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Nenn-

  L. Zum landwirthschastlicheu Versicherungswesen.

Das Versicherungswesen gestaltet sich für die Landwirthe zu einerI
der heikelsten Fragen, da sich bei keinem anderen Berufsztveige das

Bedürfniß nach Versicherung des Eigenthums so fühlbar erweist, als
gerade bei der Landwirthschaft. Alles, was der Landwirth sein Eigen-
thum nennt, sein Betriebskapital, Gebäude, Vieh, Ackergeräthe, Futter 11.
sowie insbesondere die Ernte, ist den mannigfachsten, zerstörenden Ge-
fahren ausgefetzt. Wenn nun auch verschiedene Versicherungsgesells
fchaften dazu errichtet sind, die Landwirthe bei eintretenden Verlusten
schadlos zu halten, so ist es Manchem von Letzteren doch nicht möglich,
sein Hab und Gut durch Beitritt zu den zahlreichen, in der Regel nur
für eine einzige Eventualität gut stehenden Gesellschaften zu versicheru.  
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Um sich vor jeder Gefahr sicher zu stellen, müßte der Landtvirth
z. B. seine Ernte außer bei einer Feuerversicherungsgesellfchaft noch ver-
sichern bei einer Gesellschaft für Hagelschäden, für Ueberschwemmung,
für Heuschreckenverheerung, für Mißwachs u. s. w. Das Vieh aber,

welches in der Landwirthschast oft das bedeutendste Capital repräsentirt,
wird man kaum gegen jedes Unglück versichern können, denn die heu-
tigen Viehversicherungsgesellschafteu beliebenfo zahlreiche Ansnahmefälle
in ihren Statuten vorzusehen, daß man nur in wenigen Fällen auf
Schadenersatz Anspruch erheben kann. Bei ·-Unglückssälleu 11180191 von
Seuchen und größeren epidemischen Krankheiten wird in der Regel kein
Ersatz geleistet und Jungvieh kann meistsgar nicht versichert werden.
Nimmt man nun noch hinzu die ewigen Scherereien, welche die fort-b

währende Controle des Viehes nnd die weitläusigeu Untersuchungen und
Schätzungen bei Unglücksfällen verursachen, so begreift man leicht, daß
die Landwirthe im Allgemeinen bis jetzt von den Versicherungs-Jnsti-
tnten in wenig umfassender Weise Gebrauch machen.

Jedenfalls bedarf das landwirthschaftliche Versicherungswesen noch
einer großartigen Reform, unt ein Segen für die Landwirthschaft zu
werden. Bis heute war es leider nur zu oft ein Gebiet schatnloser
Speeulation, und nur durch die marktschreierischen Anpreisungen ihrer
Prospeete vermochten einzelne Versicherungs-Gefellschaften die Landwirthe
zum Beitritt zu bewegen. Ein Anfang zum Besseren ist bereits gemacht
durch die Vorschläge des Dr. jur. Wallmann in seiner 1111611611116=
werthen Broschüre: »Motive zur Begründung einer allgemeinen deutschen
Viehversicheruugsgesellschaft«. Bisher waren bekanntlich die einzelnen
VersicherungssGefellschaften zu zahlreich und deshalb zu klein, utn ihren
Versprechungen immer nachzukommen. Ein- .großer Theil der von den
Versichernden gezahlten Prämien ging in den Verwaltungskosten auf,
sodaß die Landwirthe mit ihren Beiträgen nur eine unproductive An-
zahl von Versicherungsbeamten unterhielten. Diese Uebelstände ver-
ringern sich mit dein größeren Untfange des Vereins und soll dieses
durch eine Allgemeine deutsche Viehversicherung erstrebt werden.

So viele Erleichterungen aber auch in dem landwirthschaftlichen
Versicherungswesen mit der Zeit geschafft werden mögen, immerhin wird
der Landwirth in dieser Beziehung anderen Berufszweigen gegenüber
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des Landmanns haben sich mit dent Fortschritt der Cultur gegen früher
noch vermehrt. Wer wußte z. 8. früher von so bedeutenden Ueber-
schwemmungen zu erzählen, von welchen gegenwärtig bald dieses, bald
jenes fruchtbareThal heimgesucht wird? Diese Ueberschwemmungenverdanken
wir wahrlich nicht allein ungewöhnlichen Wolkenbrüchen —- solche haben in
derselben Stärke auch früher stattgefunden —-— sondern hauptsächlich den
Landeseulturen, den zahlreichen Abzugsgräben und der im ausschließlichen
Interesse des Handels übertriebenen Geradelegung der Flüsse. Hierdurch
werden die Negeumassen, während sie früher allmählich dem Thale zugeführt
wurden, urplötzlich in das enge und in feiner Ausdehnung verkürzte Fluß-
bett geleitet. Dieses tritt in Folge dessen über und die Ueberschwem-
11111119, durch welche oft Tausende von Landwirthen auf Jahre hinaus
verarmen, ist fertig. Bei solchen außerordentlichen Unglücksfällen hat
unseres Erachtens der Staat eine Verpflichtung, den Landwirthen auf
Kosten Aller Schadenersatz zu leisten. Eine Gesellschaft ist dazu positiv
außer Stande.

Von allen Versicherungsarten haben die Feuerversicherungs-Gefell-
schaften bisher am meisten Nutzen gestiftetz aber schon die verschiedenen
Vortheile, welche die eine Gesellschaft den Versichernden vor der ande-
ren zu geben sich verpflichtet, beweisen, daß auch hier noch Manches
reformbedürftig ist. Jüngeren Datums sind die Viehversicherungss
Vereine, und zwar bestehen diese meist auf Grundlage der Gegenseitig-
keit. Am jüngsten sind die Gesellschaften gegen Hagel, Ueberschwem-
mungen und Heuschreckenverheerungen.

Im Allgemeinen kann man annehmen, daß sich das Versicherungs-
wefen mit der Entwickelung des Ereditwesens und der Verschuldung
des Grundbesitzes in einem gewissen Verhältnisse ausgebildet hat. Gegen-
wärtig ist leider ein großer Theil der Landgüter dermaßen verschuldet,
daß nicht nur der Grund und Boden sowie die Gebäude, sondern oft
auch noch die Ernte und das Vieh dem Gläubiger verpfändet sind.
Da nun Letzterer auf jeden· Fall sicher sein will, stellt er dem
Schuldner selbstverständlich die« Bedingung, das verschriebene Pfand zu
versicheru. Dieses aber ist in der Regel das schärfste Messer, welches
der Wucher den Landwirthen an die Kehle setzt. —- Als Beweis für
das eben Gesagte mag hier noch die Erfahrung Platz sinden, daß
Landwirthe mit schuldenfreiem Besitzthuut und Capitalvermögen in der
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Der Haus-zarten oder Schulgnrteu der Lehrer
auf dem Lande.

Die Aufmerksamkeit auf diesen Gegenstand, welcher mit den all-
gemeinen Zielen des Landbaues in gar nicht so ferner Beziehung steht,
als es vielleicht auf den ersten Blick erscheint, ist neuerdings durch ein
Preisausschreiben des allgemeinen Gartenbauvereins zu Berlin vermehrt
worden. Bekanntlich wenden namentlich viele der jüngeren lehrenden
111111111 auf dem Lande ihre Thätigkeit dem Haus- und Schttlgartett nicht
ZU besonderem Maße zu und nur wenige, unter diesen wieder meistens
altere Lehrer auf dem Lande, wissen einen entsprechenden Vortheil aus
dem Hausgarten zu ziehen. Das dürfte nun mehr eine private als eine
allgemeine und öffentliche Sache sein, allein für die bäuerlichen Wirthe,
die ländlichen Tagelöhner- und Häuslerfamilien, welche gewöhnlich ein
Stück Gemüse- und Gartenland ausnutzen, ist die Frage des Haus« und
Schulgartens auf dein Lande von tieferer Bedeutung.

Ein wohlgepstegter Haus« ttnd Schulgarten, welcher einen ange-
Messenen Nutzen hergiebt, wird nicht nur zum Gegenstande der Unter-
haltung, Neugierde und Aufmerksamkeit der älteren und angesessenen
Mitglieder in jeder ländlichen Eommune, sondern auch in mannigfacher
Weise Veranlassung zur Nachahmung, des Austausches und Kaufs hor-
ttsnlturer Bedürfnisse und trägt außerordentlich zur Verbreitung besserer,
UUtzlicher und besonders der Oertlichkeit entsprechender Arten solcher
Nutzgewächse bei. Erwägt man ferner, daß den zeitigen Besitzern und
Pflegt-tu der Schulgärten auch eine gewisse Verpflichtung obliegt, die
Schulkinder der Gemeinde nebenher in den wesentlichsten Verrichtungen
und in der Pflege dieser Gärten Anweisung zu geben, so gewinnt die
vorliegende Angelegenheit die Gestalt einer wichtigen Culturanfgabe,
welche nicht nur das Interesse der genannten Gartenbau-, sondern auch
lehr wohl der landwirthschaftlichen Vereine, Schul-Jnspeetoren und Ge-
meindeverwaltungen beanspruchen dürfte.

Mag es zutreffend oder irrig fein —- dent Haus« und Schulgarten,
ctls einer öffentlichen Einrichtung, also abgesehen zunächst von der Pri-
Vatnutzung des Inhabers und Pstegers desselben, muß eine hervorragend
loeale Bedeutung zugeschrieben werden. Unter dieser Ansicht möchte
Vornehmlich zu verstehen sein, daß die Bepflanzung des Gartens wesentlich
dein landschaftlichen Charakter der Gegend, in welcher derselbe liegt,
Wird entsprechen müssen, wenn er einen besonderen Nutzen als Beispiel
Und Lehrstätte behalten soll.

Mit diesem Grundsatze sind selbstredend der Anbau, die Nutzung
splcher Arten jeglicher Nutzgewächse ausgeschlossen, welche sich für eine
egend Und, 111911 gefaßt, für die Oertlichkeit des Klimas, dem das
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2111111 einer Schulgemeinde unterworfen ist, nicht in hervorragendem
Maße eignen. Es sind demnach alle künstlichen oder für die Oertlichkeit
nur mit besonderen Unkosten verknüpften Eulturen hier ungehörig. Es
schließt dies aber keineswegs aus, die Anlage solcher Haus- und Schul-
gärten gleichzeitig sinnig ttnd mit Geschmack einzurichten, oder dem jedes-
maligen Nutznießer Raum und Gelegenheit zu lassen, sich seiner beson-
deren Neigung und Liebhaberei hinzugeben ——— es bedingt nur, daß die
Schulgärten keiner allgemeinen Schablone unterworfen werden können
nnd daß, weil eine Anlage und Bepflanzung derselben z. B. in Schlesien
vortrefflich ist, ebenso zweckentsprechend in Qstpreußen, am Rhein, in der
Provinz Sachsen sein müßte. Wir sind der unntaßgeblichen Ansicht,
daß hierin die allergrößeste Verschiedenheit, Mannigfaltigkeit und Ein-
theilung solcher Gärten principiell herrschen muß. Ju diesem Sinne
müssen demnach solche Schul- und Hausgärten der einzelnen Provinzen
original sein und ebenso müssen sie innerhalb solcher oder noch kleinerer
Grenzen, wie entweder in der Tiefebene der Flüsse, auf der Hochebene,
oder gar im Gebirge, oder in der Nähe des Meeres liegend, abgesehen
von den verschiedenen Bödcn und anderen loealeu Eigenthümlichkeiten,
Befonderheiten ihrer Anlage, Pflege und Bepflanzung bieten.

Es müssen die Schul- und Hausgärten, wenn ihnen bessere Pflege
11116 Benutzung und allgemeinerer Werth eigen werden soll, auch einen
mit der landschaftlichen Agrieultur und dem örtlichen allgemeinen und

rationellen Gartenbau übereinstimmenden Charakter haben, unt einen
größeren nnd allgemeinerem Nutzen als bisher darzubieten. Eine hervor-
ragende Eigenschaft in jener Beziehung haben bis jetzt nur sehr wenige
Schulgärten gehabt, die denn aber auch wegen der Persönlichkeit des
betreffenden Lehrers eines weitverbreiteten Rufes sich erfreuten. Ent-
spricht die Bepflanzung, Eintheilung und Anlage des Schul- und
Hausgartens jenen Grun«dbedingungen, dann werden auch die allgemeine

und besondere Anleitung der Schulkinder durch die bezüglichen technischen
und handwerksmäßigen Unterweisungen von gutem Nutzen nnd Erfolg,
das Nothwendige in dieser Hinsicht vorausgesetzt, begleitet sein und jene
Kenntnisse sich verbreiten.

Jn einer Weinbau treibenden Gegend, oder da, wo besonders
Gemüse oder Handelsgewächse, Obstbau, Beerenfrüchte, selbst Blumen-
zucht (mit einiger Reserve berücksichtigt) betrieben wird, sollten demnach
diese Eulturen in den Schulgärten, wo es irgend zulässig ist, in her-
vorragender Weise bevorzugt werden. Nur dann dürften die Haus-
und Schulgärten ihrem wahren Zwecke entsprechen. Selbstverständlich
aber müßten wieder die bezüglichen Species und Arten womöglich das
Beste und Angemessenste in jenen Grenzen bieten und somit als Bei-
spiele und Muster sich hervorthuu. Das sind freilich Ideale, indeß bleibt
es Jedem unbenommen, sich ihnen mehr oder weniger zu nähern. Dann
werden die in einer Landschaft einmal erprobten und als rationell 1111—1 

erkannten Methoden des Anbaues, der Pflege und Wartung des Pflan-
zenbaues in dem besser betriebenen Land- und Gartenbau übereinstim-
mend und nutzbar fich in dem Kreise der Schnlgemeinden schneller 11116
vortheilhafter verallgetneinern und von der Bevölkerung williger ange-
nommen werden als dies bisher geschah und diese letztere wird sich nicht,
wie dies leider noch so häufig ist, passiv dazu verhalten.

Wenn von mancherSeite, namentlich von eifrigen Gartenkundigen und

den weitverbreiteten Liebhabern dieses schönen Gewerbes die Schnlgärten
gleichsam als die Stationen bezeichnet worden sind, von welchen aus
jederzeit und unter allen Umständen die absolut edelsten Garten- und
Nutzgewächse unter der Landbevölkerung zu verbreiten sind, so dürfte
diese Tendenz doch sehr fraglich erscheinen. Bei weitem mehr möchte der
Zweck der Schulgärten einmal in dem materiellen Nutzen für die Lehrer
liegen, und darin, daß in Verbindung mit diesem die Verallgemeinerung der
besseren Cultur und Pflege der Nntzgewächse, welche den localen
Bedingungen vorzüglich entsprechen, Hand in Hand gehen. Man wird
dann nicht den Einwand erheben, daß damit dem Vortheil entsagt

werden muß, z. B. die nützlichsten Arten der Nutzgewächse im Gartenbau
auf leichte und natürliche Weise zu verbreiten. Das kann immerhin
nebenher geschehen und läuft auch gewöhnlich schon bei tüchtigen Land-
Lehrern und Gartenkundigen mit nebenher, nur, glauben wir, darf dieser
Punkt für die Schulgärten nicht zur Bedingung gemacht werden. auf
welche stillschweigend hingearbeitet werden muß. — Wir legen dieses
Ziel auch keineswegs den Bestrebungen des allgemeinen Gartenbauvereins
unter. «

Der läudliche Schnlgarten dürfte besonders auch die Auf-
gabe zu erfüllen haben, nicht nur auf detn Papiere den Schulkindern
Lehre und Gelegenheit zur Anweisung der ersten und weiteren Pflege,
Züchtung und Wartung der in dem loealen Land- und Gartenbau all-
gemeinsten und wichtigsten Nutzgewächse zu bieten, —— 11 wird ihnen auch
den Werth der edleren Arten innerhalb jener und nicht weiterer
Grenzen beachten nnd schätzen lehren, womit der allgemeinen Haus-
und Landwirthschaft, der in dieser Hinsicht ein gewisser Theil des Ge-
müse-, Obst- und des HandelsgewächssAnbaues zuzusprechen ist, wohl
am meisten gedient sein dürfte. Wenn demgemäß die innere Eintheilung
des Schulgartens zwar für gewöhnlich immer dieselbe oder eine im
Allgemeinen ähnliche sein wird und in der bekannten Einrichtung aller
Nutz- und Hansgarten im horticultnren Sinne als Gemüse-, Obst-
und Blumengarten wipfelt, so ist es doch weder praktisch, noch sachlich
gleich, ob dem einen oder anderen dieser Haupttheile solcher Anlagen
der größere und bessere Raum angewiesen werden muß. Es richten sich
nach dieser Vertheilung ebensosehr die betreffende Wartung und Pflege
als die Unterweisung im Ganzen und Besonderen und bieten sie dann eben
sehr verschiedene und abweichende Gelegenheit der technischen und hand-



Versicherung ihres Besitzthums fast regelmäßig weit lässtger sind, als
verschuldete Landwirthe. Diese würden oft schon bei einigen Verlusten
an Vieh oder bei einer Vernichtung der Ernte durch Hagelschlag gänz-
lich zu Grunde gerichtet werden.

 

A. Die Verdauung des Hafers in physiologischer nnd
diiitetischer Beziehung.

Ueber dieses Thema brachte die sranzösische Zeitschrift „Recueil
de mäd. vöte'arin.“ eine interessante Abhandlung von Colin, welche aus-
zugsweise in der Uebersetzung mitgetheilt, vielen Lesern d. Ztg. zur
Klarlegung der Verdauungsvorgänge von Interesse sein möchte.

Der Magen des Pferdes ist verhältnißmäßig sehr klein und faßt
nur den dreizehnten Theil dessen, was der Magen des Rindes aufnehmen
kann —- 15 bis 16 Liter — und darf davon höchstens die Hälfte oder
zwei Drittheile erhalten, wenn er gehörig funetioniren soll. Unter den
natürlichen Verhältnissen erhält sich das Pferd eben hinreichend auf der
Weide; sollen aber feine Kräfte für den Menschen voll in Anspruch
genommen werden, so bedarf es eines um ein Drittheil oder um die
Hälfte größeren Quantums seines naturgemäßen Futters, welches jedoch
der Magen weder zu fassen noch zu verarbeiten vermag. In diesem
Falle muß das über das gewöhnliche Maß« erforderliche Quantum bei
geringem Volumen viel nährende Bestandtheile enthalten.

Wenn ein Pferd im Ganzen 10 Kilogr. Futter täglich zu sich
nimmt, so braucht es wenigstens 4-—6 Stunden zum Rauen und son-
dert dabei 40 Kilogr. Speichel ab. Diese 50 Kilogr. repräsentiren
beiläufig 55 KubiksDeeimeter oder 55 Liter, ein Volum, welches den
Fassungsraum des Magens für eine Mahlzeit von 6 Stunden um mehr
als das fünffache und, aus zwei Mahlzeiten vertheilt, je um fast das
dreifache übersteigt, wobei im letzteren Falle der Magen innerhalb
3 Stunden eine dreifache Ladung erhält. Während dieser Zeit müssen
2/8 davon den Magen verlassen haben, und nur das letzte Drittel hat
Zeit, in ihm von der einen bis zu der nächsten Mahlzeit zu bleiben.
Soll nun ein Pferd mehr verwendet und deshalb etwa 5 Kilogr. Futter
über die gewöhnliche Nation bekommen, so muß erstlich die Futterzeit
von 4—6 auf 6—9 Stunden ausgedehnt, der Magen zu wiederholten
Malen geladen und in eben diesem Verhältnisse auch seine Thätigkeit
mehr in Anspruch genommen werden —— was alles die Verdauung be-
schweren, den Hinterleib ausdehnen und das Thier für die Entfaltung
seiner Kraft und Schnelligkeit·ungeeignet machen wird.

Ganz anders gestaltet sich hingegen das Verhältniß, wenn die ein-
zelnen Nationen statt gänzlich aus Heufutter, zur Hälfte aus Hafer be-
stehen. Dadurch wird an Zeit für das Kauen bei verminderter
Speichelabsonderung und an Raum erspart und die Futtermittel können
vermöge ihres längeren Verweilens im Magen besser chymisicirt werben;
denn angenommen, ein Pferd bekommt statt 15 Kilogr. Rauhfutter nur
7500 Gramme Heu und 3500 Gramme Hafer, so wird dadurch die Zeit
für das Verkauen um etwa 3 Stunden verkürzt, die Speicheldrüsen
brauchen um 26 Kilogr. Flüssigkeit weniger abzugeben und der Magen
drei Ladungen weniger zu bearbeiten. Obgleich Hafer und Heu eine
analoge chemische Zusammensetzung haben, nehmen sie doch die Ver-
dauungskräfte nicht in gleicher Weise in Anspruch, denn der erstere muß
verhältnißmäßig viel länger im Magen verweilen als das Heu. Wird
z. B. ein Pferd ausschließlich mit Heu gefüttert, so enthält eine täg-
liche Nation von 12 Kilogrammem

Zucker und Stärkemehl.
Fett.. ..

. 5328 Gramme,
456 \\

StickstoffhaltigeVerbindungen 864 -
Cellulose und Holzfaser . . 2928 =
Salze. . . 912 -
Wasser . 1560 -
 

12048 Grammez
wird das Heu durch Hafer ersetzt so bedarf es dessen bei dem gegen- 

202

55 : 100, täglich 6,545 Kilogr. und be-_—
_—feitigen Nährverhältnisse

kommt damit:
Zucker und Stärkemehl . 4025 Gramme,
Fett. . . 360 -
Stickstoffhaltige Verbindungen 778 -
Cellulose und Holzfaser. 268 -
Salze . . . 255 -
Wasser. 906 -
 

6592 Gramme.
Das Uebergewicht an Nährstossen in der größeren Heumenge wird

dadurch ausgeglichen, daß sich dieselben von den indisferenten Bestand-
theilen weniger leicht trennen, als im Hafer. Außerdem wird die Ra-
tion Heu von 12 Kilogr. mit dem Speichel zusammen 60 Kilogr. be-
tragen und einen Raum von 75 KubiksDeeimeter oder 75 Liter ein-
nehmen, daher, jede Füllung des Magens zu 10 Liter berechnet, diesen
71/2 Mal erfüllen, während die 6545 Gramme Hafer sammt Speichel
nur 13 Kilogr. wiegen und bei dem räumlichen Verhältnisse von
15 Liter eine 11/2111alige Füllung des Magens annehmen lassen. In
gleicher Gewichsmenge aufgenommen, kann daher der Hafer 5 Mal
länger im Magen verweilen als das Heu, was bei dem Umstande, daß
der Magensaft allein die stickstosfhaltigen Verbindungen des Hafers
—- 11 pEt. —- zu lösen im Stande ist, und daß der mit Hafer ge-
ladene Magen 5 Mal mehr solcher Bestandtheile enthält, als der mit
Heu gefüllte, von der größten Bedeutung ist. Denn in den 61/2 Kilogr.
Hafer, welche dem Pferde statt 12 Kilogr. Heu gegeben worden sind,
enthalten 778 Gramme Kleber, der Fleisch gleichkommt, 4000 Gramme
Stärkemehl und Zucker, d. i. Brod, 360 Gramme Fett, 255 Gramme
Salz und ein Rest von Cellulose, organischer Faser und Wasser, und
wenn das, was hier als Fleisch und Brod bezeichnet ist, nicht im
wasserfreien Zustande, sondern in der Art gedacht wird, wie es der
Mensch genießt, so würden die 61/2 Kilogr. Hafer enthalten: 3400 Gr.
Fleisch, 8000 Gr. Brod, 360 Gr. Fett und 255 Gr. Salz, es ist
also schon daraus erklärlich, daß die Verdauung des Hafers nicht rasch
vor sich gehen kann.

Bei dieser Verdauung ist einerseits der Magen allein thätig, in-
dem nur er das Fleisch, d. i. die stickstoffhaltigen Bestandtheile der
Nahrung für die Auffaugung vorzubereiten im Stande ist, so daß
Alles, was feiner Einwirkung durch zu schnellen Austritt aus ihm ent-
geht, auch für die Reproduktion verloren ist, während anderseits die
stickstofflosen Verbindungen im Darme verdaut werden. Es ist daher
das längere Verweilen des Hasers im Magen, der dabei um 4—5 Mal
mehr stickstosshaltige und um ebenfoviel mehr stickstofflose Nährbestand-
theile enthält als bei der Erfüllung durch Hen, höchst nothwendig,
wenn eine Ausnützung in dem Grade erfolgen soll, wie bei der An-
süllung mit Heu. Dieser Ausnützung wird thatsächlich durch das ge-
ringere Volumen des Hafers entsprochen, vermöge dessen der Magensaft
Zeit gewinnt, allseitig auf ihn einzuwirken, während außerdem durch
die um 2X3-—3s4 minder lang dauernde Fütterungszeit Muße für Rast
und Arbeit gewonnen, ferner bis zu 40 Kilogr. Speichel und dadurch
eine Quantität Trinkwasser erspart wird, die den Verlust an Blut-
slüssigkeit durch den Speichelabgang zu ersetzen hätte; der Verdauungs-
Apparat wird weniger belastet, läßt dem Zwerchsell genügenden Spiel-
raum und begünstigt dadurch die Herz-s und Lungenthätigkeit, daher das
Thier sowohl für Kraftäußerung als für schnelle Bewegung geeignet
erhalten wird und insbesondere länger ausdauern kann, indem es durch
Hafer mit 5 Mal mehr Nährstosfen versehen wird, als wenn es die
gleiche Nation Heu verzehrt hätte.

Allein auch bei der nur einmaligen Erfüllung des Magens mit
Hafer gehen von dem letzteren erfahrungsgemäß noch vor beendigter
Magenverdauung einzelne Fragmente in den Darm über, und zwar
noch bevor sich der Magen normal ausgedehnt hat. Diese regen den
Darm zu seiner Funetionirung an und werden dabei um so sicherer
ihres Zucker-, Stärkemehl- und Fettgehaltes entledigt, als sie zugleich
den Magen zur Seeretion des Verdauungsstoffes veranlassen und die  

Verdauung ohne Beihülse von Flüssigkeiten von Außen her durch
Flüssigmachung des Mageninhaltes beschleunigen helfen. Dir Hafer
nämlich, der durch Beimengung des Speichels in Form eines eonsisten·
ten Breies in den Magen gelangt, wird hier theils durch den nach der
Mahlzeit noch nachfließenden Speichel, theils durch den reichlicher ab.

« gesonderten Magensaft erweicht und tritt nach 3—4 Stunden, mit ber
2—3fachen Menge seines eigenen Gewichtes Flüssigkeiten gemengt, qlg
eine Art dicker Brühe oder Emulsion in den Darm. Außerdem be-
ginnt der Speisebrei unter dem Einfluß der Magensäure noch zu gähren
entwickelt viel Kohlensäure, die ebenfalls in den Darm übergeht und
der Kleber wird, wie die chemischen Untersuchungen von Filtraten es
lehren, in großerMenge gelöst, sowie auch der aus dem Amylum her-
vorgehende Zucker sieh der Flüssigkeit beimischt. Das Heu an und für
sich nimmt zwar während des Kauens auch das Vierfache seiner Ge-
wichtsmenge an Speichel auf, stellt jedoch im Magen immer eine sesieke
Masse oder eine Art trockenen Trebers dar, der erst durch Flüssigkeiten
von außen her verdünnt werden muß, denn es zieht weniger Speichel
und Magensaft nach sich, oder wenn dies auch der Fall wäre, so ist
die Masse des Futters doch zu bedeutend, als daß sie gehörig erweicht
werden könnte.

Es ist von Wichtigkeit, daß gerade der Hafer ohne Beihilfe von
Wasser 1m Magen so sehr vertheilt werden kann, denn das Wasser
stört in vieler Beziehung die Verdauung. Kommt es unmittelbar nach
der Mahlzeit in den vollen Magen, so sindet es darin nicht Platz,
tritt nothwendigerweise in den Dünndarm und schwemmt aus diesem
eine beträchtliche Menge nicht gehörig chhmifieirter Futterstoffe in den
Blinddarm. Das Pferd bedarf bei Hafer blos in einem längeren
Intervalle zwischen zwei Mahlzeiten eines gewissen Quantum von Wasser
zur Anfüllung seines Blinddarmes, um von da aus den Verlust an
Flüssigkeit im Blute zu ersetzen. Das Tränken unmittelbar nach der
Fütterung schwächt, macht die Thiere für eine nachherige Anstrengung
untauglich und führt zu Judigestionen, kurz die Verdauung ist eine um
so vollkommenere, je mehr sie ohne unmittelbar nach der Fütterung
verabreichtes Getränke zu Stande kommt. Sowie die stickstoffhaltigen
Bestandtheile der Nahrungsmittel bei den Einhufern nur im Magen
gelöst werden, so erleiden die übrigen nährenden Bestandtheile diese
Veränderung nur im Darme, der noch außerdem alles Assimilirbare
absorbiren muß.

Werden statt 12 Kilogr. Heu von Hafer allein 6545 Gr. gefüt-
tert, so erhält das Thier damit 5163 Gr. assimilirbarer organischer
Substanz, von der fünf Sechstheile oder 4387 Gr. im Darme verar-
beitet werden müssen. Die erste Bedingung für eine vollständige Ver-
dauung im Darme ist das möglichst langsame Dahingelangen und lange
Verweilen der Nahrungsmittel, denn ohne diese Bedingungen haben die
daselbst erzeugten Flüssigkeiten nicht Zeit, auf die Massen gehörig ein-
zuwirken und die absorbirenden Gefäße können nur einen geringen
Theil der assimilirbaren Futterbestandtheile aufnehmen. Diese Möglich-
keit des langsameren Eintrittes und längeren Verweilens ist in der That
bei der Haferfütterung gegeben; denn wird ein Pferd mit 61/2 Kilogr.
dieses Kornes gefüttert, so wird der Magen bei jeder einzelnen Fütte- «
rung nur eben mittelmäßig angefüllt, wird sich daher nur allmählig
feines Inhaltes zu entledigen brauchen, und dieser den Dünndarm
gleichfalls nicht überfüllen, wobei jede Chhmuswelle sich in den Darm-
slüssigkeiten genügend vertheilen und so das Ganze der Thätigkeit der
Zellen dargeboten werden kann. Verfasser fand noch 10——12 Stunden
nach der Fütterung Hafer im Magen und Dünndarm und sein Stärke-
mehl noch unverändert. Bei der Fütterung mit Heu ist ein gleich-
mäßiges Weiterrüeken nicht möglich, da bei jeder einzelnen Mahlzeit der
Magen eine dreifache Ladung bekommt und der Darm schon während
des Kauens ein Quantum aufnehmen muß, das dem doppelten Fas-
sungsraum des Magens entspricht. Allein isicht nur durch sein län-
geres Verweilen, sondern auch dadurch wirkt der Hafer vortheilhaft,
daß er eine reichlichere Absonderung hervorruft z denn binnen 3 bis 5
Stunden sondern Leber, Pancreas und die Darmschleimhaut 6 bis 10I

werksmäßigen Beschäftigung und Kenntniß, worauf später noch zurück-
gegriffen werden wird.

Wenn es als ein hervorragender Zweck der ländlichen Schul-
gärten anzusehen ist, daß sie auch zur Verbreitung allgemeiner
und besonderer landwirthschaftlicher Kenntnisse und Fertigkeiten bei-
tragen helfen, neben welchen der petuniäre Nutzen der Lehrer und die
Zwecke und Ziele des allgemeinen Gartenbaues nebenher laufen und
dann von gleichem, aber keineswegs höherem Werthe sind —- so wird
es unzweifelhaft in der Ausgabe des allgemeinen Gartenbauvereins
liegen, falls er sich einmal der Frage der Schulgärten auf dem Lande
angenommen und sie einer entsprechenden Lösung unterzogen hat, jenen
ersten Moment zur Verwirklichung zu bringen und ihm in der Praxis eine
angemessene Stellung zu geben. Von diesen Gesichtspunkten aus dürf-
ten namentlich mehrere Ansprüche im Interesse des Landbaues und
seiner Bevölkerung gerechtfertigt erscheinen, welchen bisher bezüglich der
ländlichen Schulgärten nur wenig oder gar nicht entsprochen worden ist.

Zunächst fällt es auf, daß in Betreff der Anlage der ländlichen
Schulgärten besonders das Verhältniß des Unterg rundes zur eigent-
lichen Gartenkrume unberücksichtigt geblieben ist, sowie nicht minder die
Bereitung und der Gebrauch von Composi. Letztere beide Punkte sind
nicht nur in Betreff des Gartenbaues und des Landbaues von her-
vorragendem Belange, namentlich auch die sachgemäße Vertiefung
und die Tragkraft verbinden sich nutzbar mit den beiden er-
steren. Es werden durch ihre Berücksichtigung sämmtliche Inter-
essen gefördert und namentlich auch äußerst nützliche Kenntnisse und
Geschicklichkeiten für die ländliche Bevölkerung in Anregung gebracht
und verallgemeinert. So hängt z. B» wie wir immer andeuten
wollen, der Gebrauch des Spatens, der Hacke und Mistgabel, vielfach
auch der Begriff und das Wesen der Entwässerung mit den obigen
beiden Dingen zusammen, die nebenbei gesagt dem Lehrer die schönste
Gelegenheit bieten zu belehrenden ökonomischen Anweisungen und nütz-
lichen, d. h. vortheilhaften Maßnahmen jeder Art. Es bieten dieselben
Seiten Gelegenheit zur Vornahme nützlicher Erdmuthungen oder von
dem, was man im Landbau unter Meliorationen versteht. Ebenso
treten bei schärferer Berücksichtigung der rationellen Anlage die Bezie-
hungen des Haus- und Schulgartens zu der herrschenden Windrich
tung, den Witterungseinflüssen, der Wärme, Nässe und Trockenheit, so-
wie der Werth und die Bedeutung der Lage, ob hoch oder tief, auf
der Ebene, im Gebirge, in Thälern oder auf freien Flächen ersichtlicher
als sonst hervor.

Von entscheidendem Einfluß wird die Einrichtung der Schul-
gärten fein. Sie unterliegt keineswegs der Willkür, indem die allge-
meinen und wesentlichen Zwecke solcher Gärten, die stets in der Be-
vorzugung des Gemüse- und Küchenkräuterbaues und der Obstzucht
wipfeln,_ modisieirt werden müssen durch besondere Begünstigung einzel-
ner Species und des Verhältnisses jener Hauptaufgaben zu einander.  

Bald wird der Gemüsebau, bald die Küchen- oder auch Handelskräuters
zucht, bald der Obstbau den größeren und besseren Raum in diesen
Gärten beanspruchen, worüber stets die allgemeinen localen Verhält-
nisse der ganzen Gegend in einer Landschaft entscheiden, nicht nur der
Garten allein als solcher.

Ebenso mannigfach verhält es sich mit der Ausdehnung, welche
bei der Einrichtung einzelnen Species zu geben fein wird. Es dürfte
nur beispielsweise erinnert werden an die loeale Bevorzugung der Sauer-
kirsche auf sandigem, trockenen und der Zwetsche auf feuchtem, thonigen
oder humosem Boden für eine ähnlich beschaffene Gegend der Schul-
gemeinde, der Kohlarten unter den betreffenden ähnlichen Umständen,
der Zuckerrüben, oder des Zwiebel- und Lauchbaues 1c. Im Hinblick
auf solche Verhältnisse müssen die Quartiere in dem Gemüse- oder
dem Obstdepartement des Schulgartens eingerichtet und muß ihnen
entsprechende Größe und Bevorzugung in der Lage, dem Boden 1c. ein:
geräumt werden. Sie dürfen z. B. nicht einer Neigung zur Blumen-
oder Zierstrauchcultur, oder einer in gleichem Maße viel weniger
angemessenen anderen Species nachgestellt und bei der Einrichtung des
Gartens zurückgestellt oder verabsäumt werden. Von nicht minder er-
heblichem Werthe, der in der Anlage oft unbeachtet bleibt, ist die Ein-
richtung und Ausdehnung der nothwendigen Gänge, die Vertheilung
von Schatten und Licht re.

Ohne hier eingehender auf die Einrichtung und Eintheilung
der ländlichen Schul- und Hausgärten einzugehen, inwiefern diese
letzteren etwa mit den Bedürfnissen einer Gegend in Uebereinstim-
mung gehalten werden müssen, sowie betreffs der Erfordernisse der
loealen Landwirthfchast und des mit dieser zusammenhängenden loealen
Gartenbaues zu harmoniren haben, sei nur kurz hervor-
gehoben, daß sich mit dieser Seite der ländlichen Schulgärten die Ver-
breitung der nützlichsten Kenntnisse und technischen Fertigkeiten verbin-
den lassen, und daß namentlich auch solche der Loealität einer Gegend
entsprechende Einrichtung sich als lebendes Beispiel nützlich erweisen
wird, während umgekehrt in dieser Beziehung verständnißlos vollzogene
Einrichtungen offenbar nachtheilig wirken werden. In erhöhtem Maße
haben freilich alle bereits bezeichneten Punkte noch ein mehr eivilisas
torisches Moment, und zwar hinsichtlich der angemessenen und passend-
sten Cultur und Pflege der Schulgärten.

Von den einzelnen und gewöhnlichen Verrichtungen des Säens,
Pflanzens, Versetzens," dem rationelleren Gebrauche des Spatens, der Harke
und Hacke, dem Iäten, {Reinigen und Lüften der Beete und Gartenstücke
soll hier nichts weiter gesagt werden, desgleichen von der nach
Ermessen erforderlichen Hoch- oder Tieflegung der Garten-, namentlich
der Gemüfes und Küchenkräuterbeete, oder etwa der kleinen Gras-« und
Rasenstücke.

Als ein sehr gewöhnlicher Mangel bei der (Kultur der Schul-
gärten soll nur noch hervorgehoben werden, daß vielfach in denselben  

die (Kultur der Obstbaumschule, der Samen- oder Stecklingss
b eete zu vermissen ist, —— Eulturen, die nöthigenfalls alle zusammen aus
einigen Quadratmetern betrieben werden können, und wobei die Lehrer
auch- immer ihren pecuniären Vortheil haben können und doch den
höheren Zielen aller dieser scheinbar kleinlichen Dinge gleichzeitig zu
dienen in der Lage sind. Von nicht geringerem Gewicht bei der Cultur,
welche in den Schulgärten mehr oder minder Platz greifen sollte, ist
die Samen- und Ableger-Zucht, besonders perennirender Gewächs-
und die V er edelung der Arten, besonders der Obstbäume, zu et-
wähnen. Hierbei sind selbstverständlich alle künstlichen und unsicheren
Methoden fern zu halten und etwa Eulturen, wie die der Spalier-,
Cordon- und Zwergbäume gänzlich zu vermeiden, oder ihnen ist höch-
stens nur ausnahmsweise Raum zu geben. Wie z. B. in einer hoper-
bauenden Gemeinde, oder dort, wo auf dem landwirthschaftlichen Vereins-
wege in dieser Hinsicht vorgegangen wird, von dem resp. Schulgarten
wohl beansprucht werden dürfte, daß in demselben sein Hopsenbeet ein-
gerichtet und eultivirt wird und daß in diesem in einem ähnlichen
Sinne in einer Weinbau treibenden Localität ein paar Weinstöcke regel-
recht eultivirt werden, während im Allgemeinen und für gewöhnlich
sowohl von diesen und ähnlichen Eulturen im Schulgarten sonst ganz
Abstand genommen werden muß.

Ziemlich ebenso verhält es sich mit der Pflege des „Schnitteö'
vor Allem der Obstbäume und Obststräucher, womit es im Ganzen
noch recht im Argen liegt. Aber, so wie sich kaum oder nur ausnahms-
weise das krautartige Propfen, das Absäugeln zu cultiviren ent-
pfehlen dürfte, ebenso wenig kann ein Anspruch auf den Schnitt feiner
Kirschensorten, Aprikosen oder Pstrsiche im Allgemeinen erhoben wet-
den, die selbst für südliche Gegenden im Schulgarten fraglich bleiben-
wie irgend welche Eultur der Waldbäume und Sträucher, die einer-
seits mehr Ausgabe südlicher und städtischer Garteneulturen oder anderer-
seits eine solche der Forstetablissements bleiben.

Eultur, Kenntniß, Lehre und Pflege der angemessensten localent
Arten und ihre loeal geeignetste Behandlung, Abwartung und Zucht
dürften unter allen Umständen die Hauptsache bleiben. FUr
alle diese Ziele ist in den Schulgärten aber noch sehr wenig oder nicht«
geschehen, und für die dahinstrebenden Vereine eröffnet sich nicht nUr
ein großes, sondern auch ein äußerst nützliches und gesegnetes Feld

Bei einer solchen und im Ganzen eher mittleren, als einer hoch·
getriebenen Eultur nützlicherer und vortheilhafter, der Oertlichkeit, d. h im

Bereiche einer Schulgemeinde entsprechender Garten- und Nutzgewäe
selbst für Feld- und Wegezwecke, ergiebt sich dann der Schutz 989“;
Witterungseinftüsse, Krankheiten und schädliche Thiere von selbst. Das
Interesse des derzeitigen Nutznießers kommt von selbst darauf, sich M
zu erhalten, woraus er eine Einnahme bezieht, und deshalb möchte
dieser letzte Punkt nicht gerade für ein wesentlicher und besonders 3“
verfolgender zu erachten fein.

 
 



feilogr. Flüssigkeit ab, was bei der Fütterung mit Heu nicht in dein
Maße geschieht.

Die vollständigere Zertheilung des Hafers im Dünndarm bringt
im doppelten Gewinn, daß erstens die lösenden Elemente auf Die zu
Idsenden allseitig eintvirken können und zweitens, daß die Verdauung
vor sich gehen lann, ohne daß das Thier dabei Wasser aufzunehmen
braucht. Wasser in größerer Menge in den erfüllten Düniidarm ge-
bracht, stört dessen verdauende Kraft noch mehr, als die des Magens;
kg vertheilt den Jnhalt übermäßig, schwächt die Einwirkung der Ver-
vauungssäste unD schwemmt die aufzunehmendeu Stoffe zu rasch nach

dem Blinddarui. Jn den Blinddarm gelangt Der Hafer an und für
sich nur nach und nach; er vertheilt sich hier noch mehr als im Dünn-
darme und nimmt in Folge der Umsetzuiig der Fetttheile, welche noch
nicht absorbirt worden sind, einen butterähiilichen Geruch an. Da er
wenig Rückstand hinterläßt, so kann er in dieser Darmpartie nie solche
Obstruetioneu veranlassen wie das Heu. Jni Griiiinidarnie endlich
werden die lieberreste trockener, behalten jedoch noch immer eine mehr
oder weniger breiige Beschaffenheit; sie nehmen hier weder. einen großen
Raum ein, noch bilden sie jene feste Ballen, welche Verstopsiiiigen und
Koliken bedingen. Nur giebt der Hafer Veranlassiiiig zur Bildung von
Sand, Haarballen und Steinen; die ersteren bilden sich bei Pferden,
welche ihn entweder schon mit fremden Beimengungen vermischt bekamen,
oder ihn von der Erde ausfressen, in der Zwerchfellsumbeugung (so
sahen wir unlängst ein Pferd an Kolik zu Grunde gehen, das in diesem
Darme 2 Kilogr. Kieselsteine von Stecknadelkopfs bis Haselnußgröße
enthielt). Die Haarballen bilden sich ebendaselbst aus den unter der
Samenhülle vorkommenden feinen Härchen und die Steine aus den im

Hafer enthaltenen Ralf: und Magneftasalzen, was zwar äußerst selten
vorkommt, nie aber sindet man diese Körper bei der alleinigen Fütterung
mit Heu.

Aber auch über die Grenzen des Darnies hinaus macht der Hafer
sich nachweisbar kenntlich. Während 6—-—7 Stunden nach der Füt-
terung mit Heu die Milchgefäße an den Darmwandungen kaum zu er-
kennen sind und zwischen den Gekrösplatten sich nicht anders, als die
Lymphgefäße des übrigen Körpers ausnehmen, indem sie einen dünnen,
citrongelben Jnhalt führen, erscheinen sie nach der Fütterung mit Hafer
so, wie bei noch saugenden Thieren oder wie bei Fleischfressern nach
einer reichlichen Mahlzeit, und man sieht schon mittelst einer Liipe ihre
Wurzeln aus den stroßenden Zellen hervortreten; die Gekrösdrüsen sind
geschwellt und weiß glänzend, die Wurzeln der Lendeiiehsterne sind feder-
spuldiek, diese selbst faßt kaum ihren Inhalt, den der Brusteanal endlich
in großer Menge dem Blute zuführt.

Demnach also steht der Hafer in der Reihe der Nahrungsmittel
so weit über dem Heu wie das Fleisch über dem Brote und wenn es
erlaubt ist, den Chylus des Hundes bei reiner Fleischkost als den voll-
indetsten bei Fleischfressern zu bezeichnen, fo ist der des Pferdes nach
der Fütterung mit Hafer der beste, den man beinlanzenfresseru finden
kannz er enthält verhältnißmäßig die größte Menge organischer Be-
standtheile, da der Hafer selbst dieselben in der größten Menge auf-
weicht und diese, um in das Blut aufgenommen zu werden, weniger
ihre Zusammensetzung als ihre Form zu ändern brauchen. Der Hafer-
Chylus ist Blut, dem nur die rothe Farbe abgeht und seine Qualität
bedingt Die des Blutes.
 

D Berlin, 8. Mai. [Ente Domainen und Forsten und das Landwirth-
silsiiftsminifteriuiii. Farben der Butter. Eisenbahn-Frachttarife. Zur
Pferde-Ausführ. Rinderpest im Königreich sBoten. Russtfihe Auswanderer.
Productenbörse in Altenburg.] Alle Anzeichen deuten darauf hin, daß die
Staatsregierung ihre Absicht, die Verwaltung der Domainen und Forsten dem
Ministerium für landwirthschaftliche Angelegenheiten zu überweisen, keineswegs
aufgegeben hat. So ist das, in der Nachbarschaft dieses Ministeriums für Die
hiesige Provinzialsteuerdireetion erworbene Grundstück letzterer Behörde nicht
überwiesen worden weil es der dorthin zu verlegenden Domainen- und orsten-
Verwaltung vorbehalten bleibt. Wie verlautet, beabsichtigt Minister Dr. rieDen-
thal, sobald der Anschluß der letzteren an sein Ministerium erfolgt ist, ofort
Provinzialbehörden aus Iuristen, Technikern, Verwaltungsbeamten und rai-
tikern zusammenzusetzen, welche außer den Domainen und Forsten auch die
Auseinanderfetzungs-, Meliorativns-, andere Landescultur sAngelegenheiten
u. f. w. zu verwalten haben werden.

n Dem etzt dem Reichstag zur Berathung vorliegenden Gefetzentwurf,
betref end den erkehr mit Nahrungsmitteln wird auch das Färben der Butter
verboten. Bezugnehmend hierauf hat nun der Vorstand des milchwirihschaft-
lichen Vereins eine Petition an den Reichstag gerichtet, in welcher Die Gründe
hegen ein solches Verbot dargelegt werden, sowie die Forderung Der Unschäds
ichkeit und eines appetitlichen Ursprunges des zur Verwendung kommenden
Farbstosfes zu beschränken gebeten wird. In der Eingabe wird darauf hinge-
diesen, ein Verbot des Färbens der Butter würde unsere Meiereiwirthschaften
Un höchsten Grade schädigen, der Export von Butter würde gänzlich aufhören,
ein derartiges Verbot sei gleichbedeutend mit einem Ausführverbote. Die
auswärtigen Käufer verlangten ausdrücklich Butter von ausgesprochen gelber
arbe; würde das « ärben derselben in Deutschland verboten, dann müsse die
iitter im Lande b eiben unD würde werthlos werden. vIn anderen Ländern

ware die Benutzung einer unschädlichen Farbe bei Herrichtung der Butter er-
laubt; würde dies in Deutschland verboten, Dann würde Der ganze Handel
nur Butter den Ländern zufallen, welche jetzt mit Deutschland darin eoneur-
nrten und die mit Neid auf Die Bestrebungen blickten, welche in neuester Zeit
aus dem Gebiete des Molkereiwesens bei uns gemacht worden sind.
· -»In Bezug auf Die Eisenbahn-Frachttarife spricht sich der Handelsminister
m einem kürzlichen Erlaß dahin aus, daß die Genehmigung für derartige
arise nur dann in Aussicht zu nehmen sei, wenn entweder eine Benachihei-
listing inländifcher wirthschaftlicher Interessen überhaupt nicht zu besorgen ist,
oder wenn überwie ende Interessen anderer Zweige der inländischen Volks-
wirthschaft für Die eantragte Ermäßigiing Der Tarife im direeten Verkehr mit
dein Auslande oder im Durchgangsverkehr sprechen. In letzterer Beziehung
wird insbesondere das Interesse des deutschen Seehandels oder der inländischen
Consumtion Der eigenen Ausführ, oder wenn es sich um die Coneurrenz egen
emdländische Verkehrsstraßen handelt, auch das Interesse Der deutschen isen-
ahnen in Frage kommen können.
· Betreffs der letzthin gemeldeten Nachricht, daß für den bevorstehenden

Konigsberger Pferdemarkt das Pferdeausfuhrverbot aufgehoben sei, wird weiter
berichtet, der Reichskanzler habe in Folge einer Eingabe des Königsberger
erdemarktcomitees, auf Befürwortung des Landwirthschaftsministers die Aus-

T“ r derjenigen Pferde gestattet, welche aus dem genannten Pferdemarkt in
das Ausland verkauft werden. Behufs Ertheilung der nöthigen Weisungen
an die Grenziizollämter hat das Coinitee die Zahl Der auszuführenden Pferde,
sowie die Grenz-Zollämter, über welche Die Ausfuhr erfolgen foll, dem Reichs-
anzleramt mitzutheilen. » » «

Aus Posen wird telegraphisch gemeldet, daß, die Orte Radziwie (Kreis
Gastyniin unD WladislawvwolKreis Kalwarya)ausgenommen, die Rinderpest
Im Königreich Polen überall erloschen ist. « .

Wie aus einer Bekanntmachung der Direetion der hiesigen Arbeitshaufer
ersichtlich ist, sind in letzteren seit November v. I. 10 Arbeitezsamilien unter-
gebracht, welche in der Absicht, nach Brasilien zu gehen, von ußland, wo sie
angesessen waren, aus ewandert sind. Die Leute haben, weilihnen Die nöthigen

ittel fehlen, die Reise nach Brastlien nicht ausführen können, und hat ihnen,
a sie mittel- und hülflos ier in Berlin eintrafen, bisher Obdach und unterhalt
Etwahrt werden müssen. hre Wiederübernahme nach Rußland ist, weil sie

Ihrem Abgange dort aus dem ruisischen Staatsverbande entlassen sind,
abgelehnt worden und handelt es sich nun darum, für Die Leute ein geeignetes
l»nter»kommen zii finden. Die durchweg arbeitsfä igen Leute sind mit allen
vandlechen Arbeiten vertraut und würden in jeder andwirthschaft mit Nutzen
rgewendet werden können. Sie sind der deutschen Sprache mächtig und
b mtichskatholischer Religion. Die genannte Direetion ersucht ländliche Grund-
"Der, welche geneigt sind, eine oder mehrere der bezeichneten Familien auf-
8“nehmen, mit ihr dieserhalb in Verbindung zu treten.

Aus Altenburg wird berichtet, daß sich daselbst ein Verein gebildet habe,
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dessen Zweck darin besteht, den Verkehr in Handelsartikeln aller Art, vornehmlich
in landwirthfchaftlichen Producten, zu vermitteln. Der Verein nennt sich
,,Börsenverein«: und versammelt sich allwöchentlichan jedem Markttage. Ueber
die an den Borsentagen erzielten Durchschnittspreise werden sorgfältige Erhe-
bungen und Feststellungen gemacht und diese veröffentlicht, um auch nach außen
hin das Augenmerk auf den Altenburger Productenhandel zu lenken.
 

· L. Berlin, 7. Mai. [Sie vierte hiesige Maftvtehsrlusstellungj hat
eine erfreuliche, stetig wachsende Betheiligung gefunden. Der wohlge-
ordnete, sehrübersichtliche Katalog weist 936 Nummern von 197 Ausstellern
nach, im vorigen Jahre 603 Nummern von 161 Ausstellern. Die Aussteller
vertheilen sich auf: Herzogthum Anhalt 4, Herzogthum Braunfchweig 1, Groß-
herzogthum MecklenburgsSchwerin 14, Großherzogthum MecklenburgsStrelitz 6,
Großherzogthum Oldenburg 2, Provinz Brandenburg 53, Provinz Hannover 1,
Xrovinz Ostpreußen 3, Provinz Pommern 37, Provinz Posen 24, Provinz
·achsen 15, Provinz Schlesien 13, Provinz Schleswi -Holstein 2, Provinz
Westpreußen 16, Königreich Sachsen 3, Herzogthum achsensAltenburg 2,
Großherzogthum Sachsen-Weimar 1, zusammen 197 Aussteller. Diese Zu-
sanimenstellung zeigt, in wie weiten Kreisen das Interesse für die hiesige
Mastviehausstelliing rege ist und die folgenden Zahlen zeigen uns die stetig
steigende Betheiligung der 1875 so schüchtern ins Leben gerufenen ersten
MastviehsAusstellung

In der Abtheilung A, Rindvieh, finden wir im Jahre 1875 101 Stück,
1876 190«Stück, 1877 284 Stück, 1878 453 Stück, ein erfreulicher Beweis,
wie sehr die Erkenntniß für verstärkte Fleifchprodurtion immer mehr und mehr
Boden gewinnt. Se. Majestät der Kaiser geruhte den Vereinen die goldene
Staatsmedaille als Ehrenpreis u überweisen; der Minister für die landwirth-
schaftlichen Angelegenheiten, Dr. åriedenthab stellte aus Staatsmitteln 6000 Mk.,
der Club Der Landwirthe ein über-Geschenk im Werthe von 150 Mk. und
die Freunde der Merinozucht ein silbernes Schaf als Ehrenpreis für Me-
rinoschafe eigener Zucht zur Verfügung. Zur Prämiirung sind an Geldpreisen
ausgesetzt: Abtheilung A, Rindviehi ein Züchter-Ehrenpreis 300Mk., 79 Preise
zusammen von 9810 Mk. Abtheilung B. Schafe: ein Züchter-Ehrenpreis
200 Mk., 42 Preise« zusammen von 4165 Mk. Abtheilung C, Schweine:
ein Züchter-Ehrenpreis 200 Mk., 32 Preise von zusammen 2120 Mk., im
Ganzen 16 795 Mk. Außerdem kommen 45 silberne und 90· Bronce-Me-
daillen zur Vertheilung. Das Rindvieh, 453 Stück, ist in 8 Klassen einge-
theilt. Die Schafe, 229 Stück, sind in drei Klassen getheilt. Die Schweine,
254 Stück, sind wieder nur dem Alter nach ausgestellt, während wenigstens eine
Trennung in große, mittelgroße und kleine Schläge dringend erwünscht wäre.
Warum man Der Schweinezucht, die mit dem Wachsen der Rindviehzucht
immer wichtiger für uns wird, nicht mehr Interesse widmet, den Preisrichtern
die Beurtheilung nicht erleichtert, ist unverständlich.
 

Of- Aus dem Großherzogthum Poten, 5. Mai. sLandwirthschastlicher
Bericht.] Die Frühjahrsbestellung ist im Großen und Ganzen eigentlich vor-
über, nur sehr nasse, undrainirte Böden sind damit noch hin und wieder im
Rückstande. Erbsen, Gerste, Hafer, Lupinen sowie die eingesäeten Klee- und
Grasmischungen find tadellos aufgegangen unD berechtigen bei einigermaßen
normaler Witterung zu den besten Hoffnungen. In geschützten Lagen fangen
auch Die erstgelegten Kartoffeln bereits an durchzustoßen und die zeitig gesteckten
Rübenkörner sind sehr egal aufgegangen. Der Roggen zeigt seit 1—2 Tagen
die ersten Aehren, könnte jedoch etwas dichter stehen; der Weizen ist stark ver-
unkrautet, scheint sich aber dennoch gut entwickeln zu wollen. Die Oelfrüchte
stehen durchschnittlich gut. In schönster vollster Blüthenpracht prangen gegen-
wärtig die Obstbäume und werden bei der brillanten Witterung voll ansetzen.
Ueberhaupt ist die ganze Vegetation viel über das Normale zur jetzigen Jahres-
zeit vorgeschritten — ältere Leute wissen sich kaum einer ähnlichen, steten
warmen Frühjahrsperiode zu erinnern, wie Die eben verflossene gewesen. Es
wird daher auch bereits stark an die Schafwäsche erdacht. Am gleichmäßigsten
schön stehen wohl aber überall die Kleeschläge und assen auf eine reiche Futter-
ernte fchließen; nur die torfigen, kalten Wiesen wollen ihr häßliches Graugrün
immer noch nicht abstreifen. Alles in Allem genommen läßt sich nicht anders
schließen, als daß wir hier einer gefe neten Ernte entgegen gehen, sobald nicht
Abnormitäten die jetzigen schönen Ho nungen noch wieder vernichten.
 

is Aus flimmern, 7. Mai. sOekonomische Gewichan Am 16. unD
17. D. M. wird die pommersche ökonomische Gesellschaft zu Stettin eine Cen«
trai- und Generalversammlung abhalten. In der ersteren wird man u. A.
verhandeln über etwaige Veränderungen bezüglich Der Versuchsstation, der
Samenrontrolstation, des General-Seeretariates und der Redaction der Wochen-
schrist, über die nächstährige Provinzial-Rindvieh- und Fettviehfchau zu Stettin,
über Hebung der Pserdezuchtz die Petition des landwirthschaftlichen Vereins
Zwützen-Iena, Einrichtung einer Wiesenbauschule für Pommern, Verlegung
des Umzugstermins für lediges Gesinde von Michaeli auf Neujahr, Erlaß einer
Polizeiverordnung zur Vertilgung der Kleeseide. — n der Generalversamm-
lung kommen u. A. zur Berathung: Vortheile und siachtheile beim Befa ren
des Ackers mit Kalk, Eineggen oder Unterpflügen des Wiiiterweizens; wie tellt
sich Brennerei oodtkasStärkefabriW Arbeiterwohnungen auf dem Lande; Ver-
wendung des Rindes zum Betriebe landwirthschaftlicher Maschinen; Revision
der Gesindeordnung, Eonrurrenz von Kartoffelhebern; bessere Verwerthung der
Molkereiproduete.
 

(D. l. Pr.) Wrtezen a. O» 6. Mai.· sDie diesjährige (31.) General-
Versammlungs des landw. Provinzialvereins für die Mark Brandenburg
und Niederlauitz ist auf Donnerstag, den 16. D. M., in der Aula des hiesi-
geir sBroghmnafiume‘».anberaumt. Zugleich sindet an deinem und dem fol en-
den Tage eine Distriets-Thierfchau statt. Für den 17. ai ist eine Excur ion
nach Freienwalde und Falkenberg in Aussicht genommen. Zur Verhandlung
gelangen u. A. folgende Fragen: 1. Welche neueren Erfahrungen sind auf
dem Gebiete der Landwirthfchast seit der letzten Generalversammlung im Klei-
nen wie im Großen gemacht worden? 2. a. Welche Vortheile bieten größere
Vereine für die Hebung des FischereiwesensP (Referent: Herr von Behr-
Schinoldow.) b. Beschluß über die Bildung solcher Vereine innerhalb Der Pro-
vinz Brandenburg. 3. Ueber den Stand der Fütterungslehre. tDirertor Dr.
JenbogemDahmeJ 4. Fortschritte im Hagelversicherungswesen (Amtmann
i ölbling-Kreuzkriig.) Das Haupt -Direetorium« des Provinzials Vereins hat
dem soeben zur Ausgabe gelangten Programm einen Aufruf an Die Bewohner
Der Provinz Brandenburg beigefügt, worin zur Bildung von FischereisVereinen
in der Provinz Brandenburg Anregung gegeben wird. -

vä—

f Aus dem Breinifchem 6. Mai. sSeeichliek. GenossenschaftssMolteretJ
Das Düngen mit Schlick scheint bei uns mehr und mehr Boden zu gewinnen.
Erst kürzlich konnten wir über den neuen Düngversuch mit Weferschliek berichten,
und heute wurde bereits wieder eine volle Ladung Seeschlick zu gleichem
Zwecke auf der Weser resp. dem Wummefluß für unsere Geests und Moorbe-
wohner als Probe angebracht. Ueber die Verwendung dieses werthvollen
Materials herrschen manche Zweifel und die verschiedensten Meinungen. Nach
allgemeiner Ansicht ist es am gerathensten, den Seeschliek noch im Herbst über
das Land u bringen und ausfrieren zu lassen, damit derselbe durch den Ein-
fluß der itterung zerfalle, namentlich aber durch Feuchtigkeit auseinander-
gehe. Die Versuchsstation in Bremen, nach Deren Intention die Schlickdüns
gungsversuche überhaupt in’s Leben getreten, überwacht diese Angelegenheit
und hat sich zur Aufgabe gemacht, ein Eireulair über die s erwendiing der
Schlicke an die betreffenden Abnehmer zu versenden. — Den ersten Versuch
mit einer GeiiossenschaftssMolkerei haben» mehrere Landwirthe der Gemeinde
Eilsum, Amts Emden, gemacht. Die mit allen zeitgemäßen Einrichtungen:
Eishaus, Dampfmaschine 2c. ausgestattete Anlage befindet sich zu Häsingwehr
und ist seit einiger Zeit unter der Leitung eines bewährten Fachmannes in
regelrechtein Betrieb. Die Fabrik verarbeitet täglich Die Milch von etwa 100
Kühen; das Fabritat wird bis jetzt allseitig gerühmt und nach Bremen und
Hamburg in den Handel gebracht.

 

_ si- öamburg. 6. Mai. sDer Fowlersche Dampfvflugss Unter den Ma-
schinen, welche auf dem hiesigen internationalen Markte (13. bis 17. Iuni
d,I.) u sehen sein werden, nimmt ohne Zweifel Der Üomkt’fibe SDambfbflug
ein be onderes Interesse in Anspruch. Der Zweck dieses von Der Firma Jaha
owler»u. Eo. in Leeds und Magdeburg construirten Dam fpfluges ist das
»iefpflugen· von Haideland und Oedland zur· Anlage von orsteulturen auf

bisher wenig ertra sfähigen Landflächen Diesen Zweck erreicht Der Dampf-
pflug dadurch, da er mit feinen Pflugschaaer f0 tief im Erdboden hinschl-
vaß dieselben bis unter die Steine, Steingerolss und Ortstein-Schichten fassen-
ivelche gewöhnlich unter dem Haideboden vorhanden sind, so daß diese Schich-
ten vollständig durchbrochen und umgekehrt werden, Die Haide sammt Wurzeln
nach unten und Steine selbst bis zur Schwerevon 3 und 4 Centnerm fomie
Der lockere Grundsand nach oben ommen. Die größeren Steine können dann fortgeschafft und verwerthet, die kleineren abgefammelt werden, während Die

 

 

durchbrochene OrtsteinsSchicht verwettert und sich nie wieder bilden kann so-
bald das Land befvrstet ist. Beim Umpflügen von Haideland kommt es erner
darauf an, daß die gänzlich umgekehrte Erdmalsse so in Der Furche zu liegen
kommt, daß an keiner Stelle Die Haide-Bülten ohllagern oder etwa aus dem-
Erdboden heraussehen. vielmehr. Die Oberfläche nach Dem Pflügen ganz mit-
Grundfand bedeckt und vollständig eben erscheint-. Nur dann wird das Be-
pflanzen ohne Schwierigkeit vor sich gehen können. Aber auch diese Aufgaben
hat der Fowler fche Dampfpflug vollkommen gelöst und sich bei seiner bisheri-
gen» Verwendung ‚in jeder Beziehung vortrefflich bewährt. Während des inter-
nationalen Maschinenmarktes werden zwei Fowler’sche Dampfpflüge in ihrer
Thatigkeit zu beobachten sein. Der eine Pflug ist einschaarig und hat einen
Grubber, der andere Pflug ist zweischaarig. Beide Pflüge sind bestimmt, auf
Dem den Herren von Ohlendorff gehörenden, ungefähr zwei Stunden von
Hamburg belegenen Kanzleigut Tangstedt etwa 125 Hectare Haideland urbar
zu»machen, welches eine harte Eisenerd- und Ortschicht, dann Steingeröll und
größere Steine bis auf 60 Eentimeter Tiefe bedeckt. Stellenweis kommen noch-
ungünstigere, selten bessere Verhältnisse des Untergrundes vor. Wie wir hören,
wird das (Spinne für den internationalen Markt einen Besuch dieses Arbeits-
feldes vermitteln, aus welchem Fachleute zugleich Die Gelegenheit finden, eine
im vorigen Iahre mit Pferden tief gepflügte Haidefläche zu besichtigen und
diese mit den durch den Dampspflug cultivirten Flächen zu vergleichen. Der
im vorigen Iahre benutzte schwere Pflug liegt ebenfalls noch zur Ansicht bereit.
 

te Wien 8. Mai. sProfeffor Haberlandt f. Die Wetterdeveschen und
die Landwirthschaft Areiimatisatiou von Rennthieren Erste uiigarische
Samenrontrolftation. Saatenftand-Bericht.] Unsere Hochschule für Boden--
cultur und mit ihr die Wissenschaft und Landwirthschast haben in diesen
Tagen etnen·schweren Verlust erlitten: Professor Friedrich Haberlandt starb am
2ten D. M. im Alter von 52 Iahren in Folge einer plötzlich eingetretenen
Verblutung, nachdem er sich einer Operation hatte unterziehen müssen. Im
Jahre 1826 zu Preßbur in Ungarn geboren, ward Haberlandt 1851 zum
Assistent und 1853 zum . rofefior ernannt an der unter v. Pabst’s Leitung
stehenden höheren landwirthfchaftlichen Anstalt zu UngarischsAltenburg. Hier
blieb und wirkte er bis um Iahre 1869; als die Anstalt in die Hände der
ungarischen Regierung ‚ü ergegangen, schied Haberlandt von dort und über-
nahm die Leitung der in Görz errichteten Seidenbauversuchsstation Im Jahre
1872 ward er an die Hochschule für Bodencultur zu Wien berufen, an welcher
er bis zu seinem Tode als ein eifriger Forscher wirkte. Zahlreiche rößere
und kleinere Arbeiten geben Zeugniß von seinem unermüdlichen Flei e; wir
nennen unter ihnen» nur ,,Beiträge ziir Frage über Die Aeelimatifation der
Pflanzen und »den Samenwechsel«, ,,8 issenschaftliche praktische Untersuchungen
ans dem Gebiete des Pflanzenbaues«, »die Sojabohne”. In letzterer, erst
kürzlich erschienenen Schrift legte Haberlandt das Ergebniß der Versuche nie-
der, welche mit dem Anbau der Sojavohne, Den er bekanntlich angeregt hatte,
bisher gemacht worden sind.

Allmählich ringt man an, Die ,,Wetterdepeschen« für die Landwirthschaft
mehr, als dies isher geschehen, »nutzbar zu machen. So haben neuerdings
zwei landwirthschaftliche Vereine im Egergebiete (Böhmen) den Beschluß ge-
faßt, fur die Sommermonate bei Der meteorologischen Reichsanstalt auf Die
Wetterdepeschen zu» pranuineriren. Dies Beispiel verdient in landwirthschaft-
lichen Kreisen gewiß allseitigste Nach olge.

_ Auf Anregung des berühmten aturforschers Brehm hat Kronprinz Ru-
dolt den Auftrag gegeben, iii Lappland eine Anzahl von Rennthieren zu
a«equiriren,· um»dainit angeeigneten Punkten der Tiroler oder Kärntner Alpen
einen Aeelimatisationsversuch anzustellen Aehnliches ward bereits zu Anfang
dieses Jahrhunderts versucht, allein ohne den gewünschten Erfolg; die Thiere
starben» während der Sommermonate, noch ehe man ihren aufenähzalt aus
den steierischen Alpen bei Neuberg nach den höheren Alpen bei ariazell
verle en konnte. »
» sn Der landwirthschastlichen Akademie in Ungarisch-Altenburg ist eine
Samencontrolstation «- die erste in Ungarn — ins Leben gerufen worden.
Das Ungarische Ministerium für Ackerbau hat Die Statuten Der Station nach
ihrer Genehmigung den landwirthschaftlichen Vereinen des Landes mit der
Aufforderung zugesandt, die Landwirthe ihres Bezirks zur fleißigen Benutzung
der Controlftation «anzuregen.

Der österreichische Ackerbauminister hat kürzlich einen Bericht über Den‘
Saatenstand nach Dem Stande Mitte April e. veröffentlicht. Diesem zufolge
haben die Winterfaaten im Allgemeinen gut überwintert, trotzdem sie größten-
theils schwach in den Winter gekommen waren. Der, allerdings mit Aus-
nahmen, anhaltend trockene Herbst geftaltete nämlich den Anbau der Winter-
saaten großentheils sehr schwierig und inderte die Entwickelung, in manchen
Gegenden selbst das Aufgehen der aaten. Manche gingen erst im Laufe
des Winters unter dem Schnee auf, manche erst im Frühjahre, was namentlich
aus einigen Gegenden Mährens und Ungarns berichtet wird. Außerdem hatte
die anhaltende Trockenheit des Herbstes das Ueberhandnehmen Der Feldinäuse
sehr»begünstigt,·welche enigstens seit fünf Jahren noch niemals auch nur
annahernd zu einer so allgemein verbreiteten Landplage geworden waren als
zu Anfang des verflossenen Winters. Auswinterungen, svelche in allen Län-
dern vorkommen, blie en meist nur auf tiefgelegene Stellen beschränkt. Die
Winterfaaten stehen rnit nicht allzu zahlreichen Ausnahmen recht schön und
hoffnungsvoll; die meisten Ausnahmen betreffen den Roggen, für welchen
bisher im Allgemeinen weniger ute Aussichten bestehen, als für den Weizen.
Raps steht im Allgemeinen ebenfalls gut, er hat durch den Winter weniger
gelitten als Roggen. Der Stand des Klee ist im Allgemeinen sehr befriedi-
gend, in manchen Gegenden hat er durch Die Mäuse gelitten. Die Frühjahrs-
saaten sind schon aufgelaufen unD berechtigen zu den besten Erwartun en.
In Ungarn ward die Einsaat größtentheils im März beendet; auch in Görz
und Istrien, dann in· einem großen Theile von Steiermark, von NiederiOesters
reich und Der” Bukowina wurde sie meistens schon im März ausgeführt. In
Böhmen, Mehren, Ost-Galizien, Kärnten, Krain und Süd-Tiro! wurde nur
wenig »und dieses Wenige nur in den letzten vier Tagen des Monats ange-
baut, jedoch dessennngeachtet der Anbau in der ersten Aprilhälfte, Ost-Galizien
ausgenommen, roßtentheils beendet. In Schlesien, West-Galizien, Ober-
Oesterreich und siord-Tirol wurde erst zu Ansang oder im Laufe der ersten
Hälfte des Monats April mit der Ausfaat egonnen. Da die Witterungs-
verhaltnisse dem Anbau ungemein günstig waren, konnte trotzdem in manchen
Gegenden dieser Lander derselbe vollendet in anderen der Vollendung ziemlich
nahe gebracht werden. In Vorarlherg, Salzburg und den vberösterreichifchen
Alpengebieten jedoch konnte der Anbau erst in Der zweiten Woche des Mo-
natsv April und zwar nur in den untersten Regionen in Angriff genommen
wer en.

—-

Ic.» Aus Mittel-UMOM, 8. Mai. sSnatenftands Nach einem sehr
schneereichenund harten inter ist ein, wenn auch etwas pätes, so doch nor-
males Frühjahr gefolgt und dem emäß stehen die Saaten im Großen und
Ganzen normal, nur selten clfinden ich, am meisten im Roggen, durch Schnee
veranlaßte Fehlstellen. Na meiner. unD wohl aller deutschen Landwirthe
Auffassung würden allerdings weder Raps, Weizen noch Roggen in ihrem
Stande genügen, allein die ungarischen Wirthe behaupten, daß ein üppigerer
Stand sogar eine geringere Ernte erwarten lassen würde, als der jetzige und
sind deshalb durchaus zufrieden. Sommersaaten sind schön entwickelt, Kar-
toffeln und Rüben werden schon behaekt und der frühe Mais ist gut aufge-
gangen.« Wiesen und Weiden sind üppig; besonders schön steht Luzerne, deren
Eultur gährlich zunimmt; zii Grünfutter wurde schon Ende April geschnitten
und sel st mit dem Schnitte zu Heu ist einzeln begonnen. Die Obstbäume, mit
Ausnahme von Psirsich Aprikosen und Mandeln, welche gänzlich blütßevlos
waren, haben sehr reich und schön abgeblüht, sodaß eine gute Obstern . in
Aussicht steht; auch die Weingarten treiben kräftig und zeigen hier und dort
schon den Schein.

0. S. London, 5. Mai. sFeldvertiht Ansstellung in Dublin. Dant-
sches Vieh. Zum Transport von Vieh auf EifenbahnemJ In Folge des
anhaltend warmen Wetters ist die Vegetation um nahezu einen Monat gegen
frühere Jahre voraus; bis Jetzt sind«die Ernteaussichten sehr günstige. Aus
allen Theilen des Landes wird über eine sehr gute Lämmer-Saison, sowie einen
durchweg guten Gitreidestand berichtet. Die Obstväume stehen in voller
Blüthe; wenn das Wetter wie bisher anhält, so ist auf eine reiche Obsternte
u rechnen, Die nach den vielen Mißernten der letzten Iahre sehr willkommen
sein wird.» Die Grasländereien sehen frisch und kräftig aus; eine reichliche
Heuetrtnie ist fo gut wie sicher, wenn nur das Erntewetter eine gute Einfuhr
ge ta e .

SDie Ausst llung der »Royal Dublin Soeietv,«« welche » in voriger Woche
in Dublin stattfand, war die lebte, aber auch leichieitig die bedeutendste Der
Gesellschaft. » Letztere soll nämlich noch in dieme Jahre auf elöst und der
,,Royal AgrieiiltutalSoeiety of Ireland« einverleibt werden. ie Shorthorns
vildeten den interessanteften Theil der Schau, Da sammtliche hervorragende
Wirthfchaften Irlands zu derselben ihr Evminzent estellt hatten; es waren
43 zweijahrige Bullen und 57 andere Thiere dieser ace vertreten. Die übri-
gen Racen waren in weniger hervorragenden Exemplaren vertreten. Dis

 



Ausstellung landwirthschaftlicher Maschinen war außerordentlich bedeutend und
bot vieles Neue dar. Der erste Preis von 155 Pfd. St. wnrbe Mr. M’Elintoek
Bumburh, Tullvw, für einen 4 Jahre alten ShorthornsBullen zuerkannt.

Jn Newrastle wurde in voriger Woche eine Sendung von 400 Stück
dänischen Riudviehes Durch Die Sanitätsbehörden angehalten, weil es hieß, daß
eines der Thiere Krankheitsshmptome zeigte. Jn Folge dieser dem Markte
entzogenen Zufuhr gingen die Fleischpreise in die Höhe und die Jmporteure
telegraphirten nach London nach dem Regierungs-Jnspector, welcher nach fei-
nem Eintresfen sämmtliche-s Vieh als gesund erklärte. Die Jmporteure ver-
lieren durch den Umstand, daß sie das Vieh nicht zur rechten Zeit an den
Markt bringen konnten, nahe an 1000 Pfd. St.

Mr. Eabrh, ein Jngenieur der» »Noch-Ost Bahn«, hat vor Kurzem einen
Waggon für den Transport von Vieh eonstruirt, der kaum noch eine Verbes-
serung zuläßt, da die Thiere in demselben fast ebenso gut wie im Stalle
untergebracht finD. Auch die Folgen der Erschütterung beim Rangiren des
Zuges sind durch eine sinnreiche Vorrichtung auf ein Minimum reducirt; es
läßt sich erwarten, daß diese Art Waggons in England sowie auf dem Con-
tinent allgemein zur Anwendung kommen werden. Der hiesige Thiersrhutsverein
von England hat zwei Preise von je 100 Pfd. St. für den besten Waggon
für Viehtransport und für die beste Art und Weise, die bisherigen Waggons
zuf buenüßen, ausgesetzt; jedenfalls werden diese Preise beide dem Mr. Eabry
zua en.
 

gus Hchkesiem
X Breslau, 9. Mai.« [Snatrnstnnd.] Begünstigt von dem fruchtbar-

sten Frühlings-wettet hat« die Vegetaiion in der letzten Zeit ungewöhnliche
Fortschritte emacht, sie iit setzt weiter, als sie dies zu gleicher Zeit seit einer

eihe von « ahren war. Von allen Seiten wird der Stand der Feldsrüchte
im großen Ganzen als ein vorzüglicher geschildert; nicht allein die Winter-
saatenstehen vielverfprechend, auch die Sommerung, deren Bestellun überall
beendet sein Dürfte, entwickelt sich in beiriedigendster Weise. Die elfrüchte
haben theilweise bereits abgeblüht und lassen, da die Witterung der Blüthe
überaus günstig war, auf einen guten Ertrag rechnen. Der Stand des Klee’s
wird fast durchgängig als ein brillanter gefchilbert, sodaß, da auch die Wiesen
einen ergiebigen Schnitt versprechen, alle Aussicht auf ein reiches Futterjahr
ist. Augenblicklich ist als Vorzeichen der „geftrengen Herren« die Temperatur
eine erheblich niedrigere geworden, was für die weitere Entwickelung Der Feld-
gewächfe nur von Nutzen ist, weil dadurch ein zu geiles Wachseii derselben ge-
hindert wird und die Pflanzen mehr erstarken können. Sind nun auch bis
jetzt die Aussichten, welche der Stand der Feldsrüchte darbietet, keine schlechten,
so wäre es doch verfrüht, schon heute von einer guten Ernte zu sprechen; noch
können Nachtsröste, Gewitter nnd Hagelschlag vielen Schaden anrichten und
selbst in der letzten Stunde die Hoffnungen zu Schanden machen. Möchten
den heimischen Landwirthen diese Ealamitäten erspart bleiben; hoffen wir, daß
ihnen in diesem Jahre eine recht gesegiiete Ernte beschieden sein möge. Nur
durch eine solche würde es ihnen möglich werdsn, Der immer gefährlicher wer-
denden Eoncurrenz zu begegnen, welche ihrer Getreideproductivn vom Aus-
lande her droht. Auch in den anderen Ländern sind die Aussichten auf die
Ernte sehr günstige, und von Russland und Amerika werden die größten An-
strengungen gemacht, kolossale Getreidemassen dem europäischen Markte zuzu-
führen. Würde die Ernte im Jnlande eine ergiebige sein, dann könnte dsss
größere Quantum derselben die in Aussicht stehenden niedrigen Preise einiger-
maßen ausgleichen.
 

si« Brieg, 7. Mai. sWanderverfammlung fchlrfisrlser Bieneiizütliter.]
Am 11. Juni c. findet hierselbst die erste Wanderversammlung des Schlesi-
schen Generalvereins der Bienenzüchter statt. Mit derselben ist eine Ansstel-
lung verbunden von lebenden Bienenvölkern, Bienenwohnungen, wie über-
haupt aller, zur Bienenzucht gehörigen Geräthschaften, Honig, Wachs n. f. w.
Für den 12. Juni ist mit (Einwilligung des Dr. Dzierzon ein Ausflug nach
Earlsmarkt in Aussicht genommen. Angemeldet sind bereits folgende Vor-
träge: Wie läßt sich am vortheilhaftesten ein Volk aus einer stabilen Woh-
nung in eine mobile übersiedean Warum« treiben wir Bienenzucht? Die
Bienenzucht im Wartenberger Kreise nnd über die an einigen Orten aufge-
tretene Faulbrut. —- Brieg, wo bereits im Jahre 1852 Die s anderversamm-
lung der deutsch-österreichischen Bienenzüchter stattfand, ist für die erste schle-

sische Wanderversammlung in's‘ Auge gefaßt worden, weil es, abgesehen von
Breslau, so ziemlich im Mittelpunkt der Provinz liegt und von allen Seiten
her leicht zu erreichen ist.

f- Giirlitz, 7. Mai. sOberlausitzer Lehrschmiede.] Schmiedemeister
Zenker, Lehrer des verbesserten Husbeschlags und Jnhaber der hiesigen Lehr-
fchmiede, hat in diesem Jahre einen sechswöchigen Eursus über Husbeschlag
und Atiatvmie des Pferdefußes abgehalten. Zur Theilnahme an Dem Unter-
richt hatten sich 14 Gesellen und 13 Lehrlinge eingeschrieben. Unter Vorsiß
des Herrn von Wolff-Liebstein und des Mitgliedes der Prüfungs-Eommission
Herrn Major von Schmidt fand am 28. April die Prüfung von dazu frei-
willig erschienenen 1 Gesellen und 9 Lehrlingen statt, zu welcher sich von der
Schmiede-Jnnuug vier hiesige und ein Berliner Meister eingefunden hatten.
Jm Prüfungssaale waren mannigfache Hus-Präparate und eine große Menge
geschmiedetee Beschlagseisen zur Anschauung durch Herrn Zenker ausgestellt.
Herr Landeshauptmann von Seydewitz hatte aus der Kasse des Centralver-
bandes aufs Bereitwilligste die Mittel zu Prämien bewilligt. Nach einge-
hender, eine Stunde dauernder Prüfung und nach Beantwortung maniiigfacher
an die Examinanden von den Anwesenden gerichteten Fachfragen, überzeugte
man sich Don Der gebiegenen Lehre und der sicheren Auffassung und wurden
4 Prämien vertheilt; Die 1fte, ein arabisches Hufmesser, ein Gedaiikenzettel mit
Steindrurltaseln von Graf Einsiedel, der Htisschmied von Walter an den Lehr-
lin Adolf Kliemt aus Berlin. Die 2te, ein Gedankenzettel ic» ein englisches
Husmesser an den Lehrling August Kiesling aus Schönberg. Die 3te, Gedan-
kenzettel 2c. an den Lehrling Bruno Miesl aus Muskau. Die 4te, Husfchmied
von Walther an den Lehrling Müller bei sichtlichem Eifer zur Aufmiinterung.
Herr von Wolff vertheilte die Prämien mit bezüglicher Ansprache und knüpfte
daran den Wunsch, daß die fördernde Lehre größere Verbreitung finden möge,
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damit ein weitgehender Erfolg die Mühen und Opfer lohne. ein guter Huf-
beschlag allgemein den alten, schädlichen verdränge und so das so kostbare A
Eapital, das Pferd, immer mehr und mehr gefchont und erhalten werbe.
 

i- nur dem Niederkreis Schweidiiitz, 8. Mai. [Santenftand. Pferde-
mustrrtingj Gegen alles Erwarteii trat ein für die Feldbestellung höchst
günstiges, warmes unb an Niederschlägen reiches Wetter ein, sodaß selbst Die
Winterfrüchte, die noch vor einigen Wochen uns wenig Anlaß zu guten Hofs-
nungen gaben, sich auffallend erholt haben und sogar den ganz bedeutenden
Schaben, den die Mäuse angerichtet, durch die sichtliche Lust zum ivachsen
und die dem Landivirth erfreuliche dunkle Färbung einigermaßen wieder gut
zu machen suchen. Der Anblick im Ganzen giebt dem sauberen Wirth freilich
zu manchem Aergerniß Anlaß, denn trotz eifrigster Arbeit und Aufwand der
äußersten Kräfte und Mittel war es im vorigen Herbst nicht möglich, der Mil-
liarden von Mäusen Herr zu werden. Aber alle Besitzer, die theils aus Be-
quemlichkeit, theils aus Nachlässigkeit die Mäuse frei schalten und walten
ließen, mögen fv manche unruhige Stunde berleben, wenn sie den Befehl zum
Ausackerii geben müssen, was in diesem Fall größtentheils nöthig ist. Der
Winter, besonders aber die sJlachtfröfte und sonnigen Tage im Frühjahr haben
nun zwar das ihrige zum Untergange Der Mäuse gethan, indessen ist auch
uns noch genug zu thun geblieben, denn schon können wir in zeitigen Som-
merfaaten die gefürchteten Mäusesraßplätze erkennen, und es heißt jetzt „eifrig
hinterherfeinl“. Jedoch dürfte zu erwarten sein, daß dies Jahr durch allge-
meineres Vorgehen von Anfang an der Verbreitung der Mäuse besser ge-
wehrt werden wird nach den vielen trüben Erfahrungen des Vorsahres —-
Der Raps blüht voll und at schon bedeutend Taschen angesetzt. Die Wit-
terung begünftigte in jeder 8 eziehung Blüthen- wie Fruchtentwickelung, selbst
der gefürchtete Käfer wurde durch immer wieder eintretenden Regen und kühle
Temperatur unschädlich gemacht, und wenn nicht und) ein iinerwarteter Nacht-
frost oder schlechtes Erntewetter unsere Hoffnungen vernichtet, so dürfte die
Rapsernte eine vortreffliche werden. Die Somnierfriichte, selbst Rübenkörner
nnd Kartoffeln sind größtentheils bestellt; in den tiefaelegenen Böden mit
lettigem Untergrunde sind viele Wirthe genöthigt, ganze Soiumerfrucht-Schläge
oder doch einzelne Stellen, Die durch die Nässe am Aufgehen verhindert wirr-
Den, ein zweites Mal zu säen. ——- Von verschiedenen Seiten wurden schon
Klagen laut über die etwas starke Zumuthung, die den Landwirthen, wie über-
haupt allen Pferdebesitzern durch die großen Pferdemusterungen gemacht wer-
Den, insbesondere daß der Termin derselben ohne alle Rüäsichtiiahme in eine
Jahreszeit verlegt wird,»in der jede Stunde kostbar sein muß. Wir schließen
iinsspdieser berechtigten Klage vollständig an und glauben, daß diesem Uebel-
standetieitihl sehr leicht durch eine Petition an das Ministerium abzuhelfeii
ein ur e.
 

s Aus dem Kreise Süßen, 4. Mai. fRotzkrankhcit Kleeftand.] Wie
das Kreisblait vom 27. v. M. meldet, ist unter den Pferden des Pferde-
häiidlers August Deichsel zu Lerchenborn die bloß: beziehungsweise Wurm-
krankheit ausgebrochen. Es sind bereits 2 Pferde getödtet werden. —- Bei

der Klee wohl in 14 Tagen zum ersten Male wird gemäht werden können,
vorausgesetzt, daß die drei schlimmen Heiligen nicht wieder einen Strich
durch die Rechnung machen.
 

i- Heidersdorf, 7. Mai. [Diener landwirthfrhaftlicher Vereins Am
Sonntag hielt hierselbst der Wanderlehrer Hr. Otto einen längeren Vortrag
über Düngerkunde und regte bei dieser Gelegenheit die Bildung eines land-
wirthschastlichen Localvereins an. Jn Folge dessen trat sofort ein proviso-
risches Comitee zwecks Eonftituirung eines solchen Vereins zusammen.
 

-’r Aus dein Crenzbnrgcr Streife. 7.Mai. [Hannöverfrhe einrichten]
Am 4ten d. M. traf in Evniiadt ein Transpvrt von 14 Stück einjährigen
Hannöverscheti Stutsvhlen ein, welche eine Anzahl Pferdezüchter des Grenz-
burger Kreiies durch den Pferdebändler sJiitnnann in Haiinover hatte anlaufen
lassen. Die Nachfrage nach größeren nnb stärkeren Pferden als sie von dem
Stutenmaterial des hiesigen Kreises gezogen werden können, hatte das Be-
dürfniß wach gerufen, Miitterstiiten größeren Schlages und dabei edeler For-
men zu beschaffen. Erfahrungsmäsiig bilden sick haiinöversche Pferde unter
günstigeren Aufzuchtverhältnissen als ihnen in der eigenen Heimaih zu Theil
werden, ganz vortrefflich aus und wenn ein Stutsohleii noch nicht die
Garantie bietet, in Zukunft auch eine gute Mutterstute zu werden, so steht
doch Der Preis eines solchen in einem günstigeren Verhältniß. Die Fohlen
langten sämmtlich wohlbehalten in Constadt an; übereinstimmend wurde Herrn
Ritzmann das Verdienst einer sorgfältigen, die Besteller vollkommen befriedi-
genden Auswahl zuerkannt. Die Vertheilung erfolgte durch das Loos. Der
PreisSdece Fohlen stellte sich einschließlich des Transportes auf 465 Mark
pro tü .
 

 

« —s· (Das Kirgiseiischaf) gehört den Fettschwänzen an. Seine Heimath
ist Arabien, von wo es sich über Persien nach China, Turkestan, den Kirgifens
steppen und·anderen Steppen EeiitralsAsiens verbreitete. Die Kosaken haben
in«letzi»er Zeit»·das Kirgifenschaf in ihrer Heimath eingeführt. wo es das ge-
wöhnliche russische Schaf verdrängt. Das Kirgisenschaf zerfällt in zwei Species,
in das Kasar-Koi (Kirgisenschaf) und Uebel-Kot (Fürstenfchaf), welches letztere
iich durch gute Wolle und vorzügliches Fleisch auszeichnet. Diese Eigenschaften
hätt en«jedoch nur von besserer Pflege und besserem Futter ab. Das Kirgifew
fcha wird 21/2 Fuß hoch und 31/2 Fuß lang; es besitzt eine gebogene Schnauze,
haiigende Ohren, lange gelbliche oder schmutzig-weiße Wolle; man findet aber
auch bunte und schwarze Schafe. Die Böcke haben zwei Hörner; Die Mutter-
fchafe gebären gewöhnlich 1 Junges. Das Gewicht der ausgewachsenen
Schafe beträgt gewöhnlich 120—160 Pfund. Der Steiß wiegt 30-—40 Pfund.
10 Stück Schafe liefern 600—700 Pfund ausgeschmolzenen Talg. Die Schafe
werden den ganzen Winter im Freien gehalten und scharren sich ihr Futter
unter dem Schnee hervor; dabei magern sie zwar ab, werden aber im Früh-

herrschenden Krankheiten sind die Poeten mit einem Verlust von 2 -— 3 pCt»
ngina im Winter, Hirnapoplexien in heißen Sommern, wobei oft an einem

heißen Tage die Schafe plötzlich zu Hunderten fallen; endlich die Klauenseuche

——s (Die Geifsraute (Galign eitlem-lich als Futterkraut.) Jn Den
Weichsel-Gouvernements wird die Geißraute vielfach statt Klee und Efparsettz
cultivirt unD bietet als perennirende Pflanze vielfache Vortheile. Am meisten
gleicht die Geißraute den Wirken. Jm Norden Rußlands ist Der Anbati Don
Klee und Liefchgras (Phleum pratense), im Süden Riißlands die Eultur Der
Liizeriie und Efpirsette vorherrschend. Die Geißraute liefert· von 1 Deßjatine
(= 4 Morgen) Feld 36—— 40000 Pfund Heu. Sie gedeiht am besten auf
niebrigem, tallhaltigem, cultivirtem Boden. Das Kraut liefert bereits im
ersten Jahre der Auesaat circa 400 Pfund Samen von der Deßjatine. Die
Llussaat geschieht am besten im April, man nimmt 50——75 Pfund Saat auf
1 Deßjatine. Die 2- und Zjährigen Felder können 5—6mal im Jahre abge.
erntet werden. Das Heu enthält 5,5 pCt. stirkstoffhaltige Substanzen unD
1,83 pCt. Fett, entspricht somit 1 Pfund = 272 Pfund Wiesenheu. Die
Geißraute ietet den Bienen außerdem eine sehr ergiebige Honigweide. Die
Milchergiebigleit nimmt bei Milchkühen durch Fütterung mit Geißraute um
30—50 pCt. zu.
 ‘—

<3.fliteratnr.
System Der Luiidtvirthschnft. Von Dr. Albrecht Thaer, ‚o. ö. Professor

Der Landwirthschaft an der Universität Gießen. Berlin, Verlag von
Wiegandt, Hempel u. Pareh. 1877.

Der Leser findet in dem vorliegenden Werke eine Enchrlopädie der Land-
wirthfchast, bei deren Abfassung es dem Amor weniger darum zu thunwar,
ein Handbuch zur Befriedigung inviiientanen Wissensbedarfs des praktischen
Laiidivirths zu schaffen, als vielmehr Darum, Den Zusammenhang der Land-
wirthschaft nach ihren einzelnen Zweigen, in sich selbst, mit Der Natur, mit
dem Leben wissenschaftlich zu begründen und zu beleuchten.· »Die Landwirth-
fchaft«, sagt A. Thaer in feiner Vorrede, ,,hat eine so vielfeitige Verbindung
mit bem Leben und der Wissenschaft, mit Natur und Staat, Welt-»und«Vötiers
geschichte, mit Sprache, Gesetz, Sitte, Kunst, Religion, daß es mir nicht un-
richtig erschien, alle diese Beziehungen im Laus der Darstellung irgendwie
hervortreten zu lassen.« Kritik und Reslexion, das sind diejenigen Punkte, die
uns so mancher Autor, der es, wohl wissend, daß kritisiren und reflectiren
eben nicht Jedermanns Sache ist, bequemer sindet, den breitgetretenen Weg
populärer Darstellung zu verfolgen, missen läßt, und die uns hier in wohl-
thuender Fülle geboten werden. Betrachtungen, wie sie z. B. der erste, die
Politik der Landwirthschaft behandelnde Theil enthält, müssen jeden gebildeten
Leser anregen unD befriebigen.
 

Verpachtung.
Rittergut Laasnig, Kreis Jauer, Verpächter: Frau Gräfin von Lüttichau

auf Ober-Pransnitz und Herr Rittmeister C. von Lüttichau zu Berlin; Pächter-
Oekonvm E. Keller aus Hirfchberg.
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Für die Redaction verantwortlich: Walter Ebristiani in Breslau.

Hprechsaab

Zum Breslauer Wollmiirkt.
Wenn in diesem Jahre wieder die im vorigen Jahre verwendeten Markt-

hallen zur Lagerung der Wollzüchen während des Wollmarktes dienen sollten,
so erachte ich es als ein dringendes Bedürfniß, daß die Herren Wollprodus
centen daraus rechtzeitig aufmerksam gemacht werden, nur sogenannte »Not-
malkofserzüchen« zur Verparkung der Wolle zum Markte zu bringen. Wenn
polizeilicherseits oder von Seiten der Markt-Commission streng darauf gehalten
werden möchte, daß nur Züchen von der Größe der „Eliormalloger“ in den
Markthallen eingelagert werden dürfen und vor allem den Herren andwirthen
die Maße der Züchen wiederholt durch die Zeitungen bekannt gemacht werden
möchten, würden die Markthaklen ein besserer Ausstellungsort werden, als im
vorigen Jahre. Die Art und Weise, in welcher dir Raum Der Markthallen
von den Besitzern und Vermiethern derselben im vorigen Jahre ausgenützt
wurde, war aber geradezu lästig und lebensgefährlich iür die Verkäufer und
Käufer der Wolle. Anstatt den Mittelgang Der Markthallen,» wie bei den
Breslauer Kram-Jahrmärkten, für das Publikum vollständig frei zu» lanen, ist
es gestattet worden, diesen Durchgang so hoch als möglich mit Zuchen aus-
zufüllen, die fortwährend gesteift oder gestützt werden mußten, wenn der Passant
in dem kaum ZFuß breiten Gan e nicht Gefahr laufen sollte, erdrückt ober be-
schädigt zu werden. Wenn die s karkthallen an und für sich schon gar keine
Lichtössnungen haben, so sind diejenigen Wollverkäuser, welche nicht unmittelbar
an den Eingängen ihre Wolle auslegen können, sehr benachtheiligt. »Wie
schmal wird aber die Passage durch die Wollballen, wenn einzelne Domimen
mit Ballen von 3-—4 Eentnern Jnhalt und loser Packung den Mittelraum
der Hallen ausfüllen! Meines Erachtens gehört es deshalb zur ,,Wollmarkts-
Ordnung«, daß die Maße der Zücheu genau vorgeschrieben werden und daß
die Züche wirklich die handliche Größe erhält, welche der ,,Normalkofser« aller-
dings, besonders mit Bezug auf die gegebenen Rauinverhältnisse der Jahr-
marktshallen besitzt. Wenn auf Die ftrenge Snnehaltung Der Große Der Woll-
koffer polizeilicherseits geachtet würde und nur »Normal offer« in den Markt-
hallen ausgelegt werden Dürften, diejenigen Producenten, welche mit. Dem langen-
alten, polnischeii Wurst-Wollfack oder übergroßen Kosserziichen erscheinenz »aus
den Hallen aber verwiesen werden möchten. so würden dieselben künftiges

  

 ling wieder fett. Nur »in sehr schnee- und sturnireichen Wintern gehen Die
Schafe massenhast zu Grunde. Die unter den Kirgisenschasen am häufigsten

von Clayton G Shuttleworth, wenig gebraucht unD im
werth zu verkaufen.  
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Jahr die Erfahrung zu Markte bringen, was Breslauer Wollmarkt-Ordnung
,,normal« nennt. Ein Wollhabendcr.
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Notizen aus dein landwirthfchaftlichen ‚Mumien.

II.

3. B edach ungen.

Es bleibt nun noch Einiges über die Dächer zu sagen. Diese
müssen bei den landwirthschaftlichen Bauten, wenn irgend wo
anders, als ein nothwendiges Uebel bezeichnet werden, da sie den Bau
verhältnis-mäßig sehr vertheuern, bei weitem am meisten Unterhaltungs-
kosten von allen Bautheilen erfordern und trotzdem in der Regel zur
Zerstörung des Baues am meisten beitragen, wenn sie nicht sehr zu-
verlässig und sicher eonstruirt und unterhalten werden. Ihre Einthei-
lung kann in der verschiedensten Weise und soll hier nach der Feuer-
sicherheit erfolgen. Stroh- und Rohrdächer, sowie hölzerne Dächer
find ihrer Feuergefährlichkeit wegen selbst für untergeordnete Bauten
im Allgeiiieinen nicht rathsam und können deshalb auch nur auf Grund
vorhergegangener baupolizeilicher Genehmigung an isolirten Baustellen
errichtet werden. Nichtsdestoweniger ist nicht zu leugnen, daß diese
Bedachiingsarten ihrer Wohlfeilheit und Dichtigkeit und ihrer
Eigenschaft wegen, die äußere Temperatur schlecht fortzuleiten, seiner
Zeit mit Recht sehr beliebt waren. Diese vortrefflichen Eigeiischasten
wohnen den niassiven Dächern nur in geringem Maße bei. Unter den
letzteren kann man Ziegeldächer, Schieferdächer, Metallbedachungen,
Pappdächer, Patent- Asphaltsilz - Dächer und die sogenannten Häusler-
schen Holzeementdächer unterscheiden.

Die gebräuchlichsten massiven Bedachungen, aber bei weitem nicht
die vortheilhaftesten, sind die Ziegeldächer. Strichweise kommen die
Schieferdächer ebenfalls häufig vor, während Metalldächer für land-
wirthschastliche Bauzweeke ihrer Kostspieligkeit wegen fast gar nicht, und
die Papp-, Filz- und Holzeenientdächer auch seltener vorkommen. Am
wenigsten iiideß verdienen übersehen zu werden die sogenannten Holz-·
ceinentdächer. Da dieselben wohl noch nicht überall näher bekannt sind,
so halte ich eine eingehende Besprechung derselben nicht für überflüssig.
Vielleicht, daß der Eine oder der Andere der Herren doch Veranlassung
nimmt, über das hier Gehörte weiter sich zu unterrichten und einen
Versuch zu wagen oder in seinem Kreise für die Verbreitung der immer
noch zu wenig beachteten Dachdeckungsart eventuell weiter zu sorgen.

Der Holzeement, eine harzige Masse, welche aus Theer, Stein-
kohlenpech und Schwefel uud zwar in dem Mischungsverhältniß von
etwa 10 : 73/4 : 2 zusamniengemischt wird, ist vor etwa 35 Jahren
von dem inzwischen verstorbenen Carl Samuel Häusler im Hirschberg
erfunden und zwar zunächst zum Zwecke eines dauerhaften, allen Ein-
flüssen von Feuchtigkeit und Säuren widerstehenden Anstriches bezw.
Rittes für Holz, wie solcher für Häusler bei dessen großem Gewerbe-
betriebe in Fruchtfästen und Obstweinen zur Herstellung dichter Bottiche

»und Fässer von großer Wichtigkeit war. Es hat also dieser sogenannte
Holzeement mit den kieselsauren Verbindungen, welche durch Kalkhhdrat
zerlegt, mit demselben eine erhärtende Verbindung bewirken und welche
man schlechthin Cemente nennt, gar nichts als die Raniensvetterschaft
gemein. Später kam Häiisler, der sich bald von den vorzüglichen
Eigenschaften feiner Bedachung überzeugte, auf die Idee, die letztere zur
Anfertigung einer elastischen völlig wasserundurchlässigen Dachhaut zu
sVerwenden Das erste vor etwa 35 Jahren von ihm angelegte Dach
besteht noch jetzt und hat bisher keinerlei Reparaturen erfordert.
. Die hauptsächlichsten Vorzüge eines aus guten Materialien sorg-

faltig hergestellten Holzcementdaches sind nun folgende: 1. absolute
Wasserdichtigkeit, 2. Billigkeit, 3. Feuersicheiheit, 4. günstige Aus-
Uutzung des Raiimes unter dein Dache, 5. Verwendbarkeit für fast alle
Arten von Gebäuden.

ad 1. Dichtigkeit. Das Holzcementdach nimmt insofern eine
singuläre Stellung ein, als es nicht, wie alle übrigen Bedachungsarten
aus einzelnen lofen Theilen oder Bahnen zu einem Ganzen vereinigt
wird, sondern daß es die ganze Dachfläche mit einer elastischen Haut,
mit einem Ueberzuge bedeckt, der nur an den Rändern und an Schorn-
fieinen, Aussteigelücken 2e. mit dem Holzwerk des Daches befestigt ist.
Diefer Ueberng kann sich also ganz frei bewegen und nimmt nur wenig
Theil an den Erschütterungen des Dachstuhles, welche durch den Sturm,
oder an den Verschiebungen der Dachschaalung, welche durch das
Werfen der Bretter hervorgebracht werden. Da ferner die Dachfläche
nur lehr wenig, etwa 1 : 20, geneigt ist, so machen der First-, die
Grat- und Kehleneindeckungem welche sonst immer viel Verdruß her-
“trafen, nicht die niindesten Schwierigkeiten bei der Dacheindeckung.

ad 2. Billigkeit. Inwieweit der Vorzug der Billigkeit der Be-
dakllung auch für den Landwirth zutrifft, welcher gewöhnlich selbst in
der Lage ist, das Dachdeckungsmaterial sehr billig zu produeiren oder
3“ beschaffen, muß in jedem einzelnen Falle dieser selbst entscheiden.
Soviel steht fest, daß, allein das schlechte Pappdach ausgenommen, die

Psten der Deckung aller übrigen massiven Dächer dem bauenden Pu-
ltkum im Allgemeinen ganz wesentlich höher zu stehen kommen, ins-

besondere wenn man die Dachflächeneinheit auf die Flächeneinheit des
Gebaudes überträgt, d. h. ermittelt, wie viel Quadratnieter Dachfläche
allf den Quadratnieter Gebäudegrundriß entfallen. Es stellen sich dann

die Kosten pro Q.-Meter bebauter Grundstäche durchschnittlich beim

Pappvach 1,26 Mk» sonst 1,2 Mk.
Holzcementdach 2,1 = - 2,1 -
Ziegelkronendach 4,41 - - 3,15 -
Schieferdach . 4,70 - - 4.20 -

sinkt-ach . 4,40 - = 6,1 -
Rechnet man aber die normale Lebensdauer des billigsten Daches,

Klio des Pappdaches, auf etwa 15 Jahre, und daß die Unterhaltungss  

Herausgegeben von Oekonoinierath Korn.

Breslan, 10. Mai 1878.

kosten während dieser Zeit etwa den Anlegekosten gleich geworden sind,
so würden unter Berücksichtigung der Regeln der Zinseszinsrechnung die
Kosten pro Q.-Meter Holzeenient und Dachpappe sich schon verhalten
wie 4,2 : 5,08, also zu Gunsten des Holzeementdaches, woraus zur
Genüge erhellt, daß das Pappdach, obzwar bestechend durch die Bil-
ligkeit seiner ersten Anlage, doch sehr bald recht theuer wird.

ad 3. Feuersicherheit. Die Feuersicherheit der Holzcement-
dächer ist durch wiederholte amtliche Versuche auf das Evidenteste nach-
gewiesen worden und, so viel mir bekannt, auch hier im Kreise, z. B.
bei Gelegenheit des Brandes auf Dominiuni Nogowschütz erprobt.
Selbst die hölzernen Dachüberstände haben bei den Proben unter dem
Schutze der luftdichten Decke der Zerstörung des Feuers über alles Er-
warten gut widerstanden und sind bei vielfachen Bränden einfach ver-
kohlt, ohne dem Feuer eigentliche c{slammennahrung gewährt zu haben.
Zink-, Schiefer- und Flachwerkdächer sind bei eingetretenem Feuerauss
bruch deshalb viel gefährlicher, weil sie nie luftdicht schließen und weil
die Deckungsinaterialien, einmal glühend geworden, schmelzen oder
springen und durch ihr Herabstürzen die Löschhilse ganz wesentlich
erschweren.

ad 4. Die günstige Ausnutzung des Raunies unter
dem Dache erklärt sich wohl von selbst, da alle Spitzen des üblichen
Dachdreieckes fortfallen, weshalb der Rauiii bis dicht unter die Sparren
leicht benutzbar bleibt. Auch die

ad 5 erwähnte Verwendbarkeit für fast alle Arten von
Gebäuden dürfte ohne Weiteres klar sein, weshalb hier nur darauf
aufmerksam gemacht werden soll, daß, wo ästhetische Rücksichten in den
Hintergrund treten, in den meisten Fällen alle Holzcementdächer ein-
seitig geneigt, also als Pultdächer construirt werden können. Diese
Anordnung gewährt den besonderen Vortheil, daß die eine Langseite
des Gebäudess keine Traufe zu erhalten braucht. Die übrigen Be-
dachungsarten lassen die eben erwähnte einseitige Neigung wegen der
bei größeren Gebäudetiefen zu hoch wachsenden Dachhöhen in der Regel
nicht zu. Man hat nun mehrfach getadelt, das die Holzeementdächer
wegen des auf dieselben aufzubringenden Schutzniaterials eine zu große
Schwere erlangten und in Folge dessen ein sehr starkes Gespärre erfor-
derten, dessen Mehrkosten die erwähnten Vorzüge aufheben sollen. Ferner
hat man gerügt, daß wegen des luftdichten Abschlusses die Holztheile
unter der Bedachung, sowie die eingebrachten Vorräthe leicht stockig
werden, und endlich hat man es als einen Mangel bezeichnet, daß zur
ordnungsmäßigen Herstellung des Daches schönes Wetter abgewartet
werden müsse.

Der letzte Vorwurf dürfte im Allgemeinen berechtigt, aber nicht
von großer Bedeutung sein. Die übrigen beiden indessen sind unbe-
gründet. Denn das Gesammtgewicht eines Quadratmeters Holzeement-
dach meiner Construetion stellt sich auf etwa 88 .Rilogr., während ein
Quadratnieter Ziegelkronendach etwa 101 .Rilogr. wiegt. Ganz abge-
sehen aber von diesem absoluten Mindergewicht, stellt sich das relative
Gewicht der Holzcementbedachung deshalb viel günstiger, weil z. B.
beim Ziegelkronendach wegen der steileren Neigung statt eines Quadrat-
meters 1,4 Q.-Meter zu rechnen sind, also statt 88 Kilogr. Holzeement-
dach, auf die Grundrißsiäche bezogen, 140 Kilogn beim Ziegelkronen-
dach. Hierzu tritt noch die Gefahr, welche der Sturm im Gefolge
hat und welche einer ruhenden Last von etwa 157 Kilogr. pro Qua-
dratmeter Ziegelkronendach gleich zu erachten ist, während sie beim
Holzcementdach nahezu ganz in Wegfall kommt. Dagegen wirkt aller-
dings die Schneelast, welche indeß bedeutend geringer ist, als der Sturm-
angriff, wieder etwas zu Ungunsten des Holzeementdaches.

Der Gefahr des Verstockens von Holzwerk und Vorräthen, welchelunter
dem Holzeementdach sich besinden, entgeht man dadurch, daß man die
Fache zwischen den Sparrenköpfen am besten gar nicht ausmauert, son-
dern, wo ein Abschluß erfordert wird, mit Drahtgittern schließt, übri-
gens aber ganz offen läßt. Diese Vorsichtsmaßregel sollte man, wo
ein Luftzug nicht von selbst stattsindet, bei der Anlage von Holzeement-
dächern überhaupt nie außer Acht lassen, da eine kräftige Venti-
lation auf der Unterfläche der Dachschaalungen allerdings sehr erwünscht
sein muß. _

Die Herstellung der Holzcementdecke geschieht immer auf einer ge-
spundeten, oben möglichst abgeglätteten Schaalung in der Regel derart,
daß man auf einer 2 bis 3 Millim. starken Jsolirsandschichte, von dem
einen Giebel anfangend, 4 Rollen Maschinenpapier in der Länge der
gesammten Dachtiefe über einander und im gehörigen Verbande auf-
bringt und jede Papierlage für sich auf dem Dache mit heißem Holz-
eement bestreicht. Der Kessel, in dem die Masse sich befindet, wird auf
der Dachschaalung selbst erhitzt, niemals jedoch so stark, daß der Holz-
eement Blasen wirft. Auch soll der Kessel zur Vermeidung einer Ueber-
hitzung desselben niemals ganz entleert werden. Die Arbeiter müssen
während der Ausführungsarbeiten weiche Filzschiihe tragen oder um
den Fuß gebundener Lappen sich bedienen. Ganz besonders hat man
daraus zu achten, daß die unterste Lage nirgends auf der Schaalung
sestgeklebt werde, daß also beim Bestreichen der untersten Lage mit
Cenient ein Rand von etwa 10 Etm. Breite ausgespart bleibe. Die
oberen Lagen hingegen können und sollen sogar auf der nächst unteren
festkleben. Häiisig wird statt der untersten Papierlage eine Papplage
beliebt. Man trennt alsdann das so hergestellte Dach ein Doppeldach.

Ueber die zur Verwendung gelangenden Materialien ist noch zu
bemerken, daß das Papier stark und nicht brüchig und vielfahnig sein
muß, vor allen Dingen keine Löcher enthalten und nicht zu stark ge-

leimt sein darf, während der Holzcement, welcher aus den früher schon
genannten Jngredienzien durch Kochen in einem Doppelkessel im Wasser-
bade während 10 bis 12 Stunden gewonnen wird und eine innige
Verbindung aller Bestandtheile zeigen soll, vor allen Dingen ganz außer-
ordentlich zäh sein muß. Bei 18 Gr. Lufttemperatur darf die Masse
an den Fingern nicht hängen bleiben. Sie muß jedoch bei einein
leichten Drucke mit der stachen Hand nachgeben. Ein weiteres Kenn-
zeichen einer guten Masse ist, daß man mittelst eines eingetauchten
Stäbchens einen recht langen, ganz dünnen Faden herausziehen kann.

I'M gagbwirth.
Allgemeine landwirthsthastliihe Zeitung-
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Der Kies endlich darf nicht zu grobkörnig und nicht scharfkantig sein,
muß aber ein Bindeniittel enthalten.

Nach dem vorher Gesagten bin ich im Stande, die häufigere An-
wendung von Holzeementdächern, namentlich auch für Schulhäuser aus
innigster Ueberzeugung bestens empfehlen zu können. Rur möchte ich
rathen, im Bauvertrage stets eine längere Garantiezeit von etwa 5 bis
10 Jahren auszubedingen. Den Herren Großgrundbesitzern möchte ich
noch zu bedenken geben, ob nicht die Anlage einer Holzeementküche,
welche in den meisten Fällen für wenige hundert Mark sich dürfte ein-
richten lassen, in ihrem eigensten Interesse läge, damit sie in die Lage
kommen, das benöthigte Deckungsmaterial selbst fabriciren zu können.
 

—* (Eunüle des Odergebietes.) Jn der letzten Sitzung des Ausschusses
des Centralvereins für Hebun der deutschen Fluß-· und Canalschifffahrt (in
Berlin) hielt Dr. Eras aus reslau einen längeren Vortrag über die pro-
jectirten Eanäle des Odergebietes. Wir entnehmen diesen Ausführungen
das Folgende: Die Oder hat als Strom eine wichtige volkswirthschaftliche
Aufgabe zu erfüllen, da sie aus einem mächtigen, fast unerschöpflichen Stein-
kohlengebiet fast in gerader Linie nach dem s leere führt; außerdem liegt sie
so ziemlich vollständig auf preußischem Gebiet und somit inneåhalb der Grenzen
des Zollgebietes. Sie müßte sich somit als eine vorzügliche asserftraße ‚qua-
lisiciren, wenn nicht die Eigenschaften des Stromes selbst wesentliche Hinder-
nisse dem entgegenstellten. Die Oder ist ein außerordentlich schnellsiießender
Strom, verfandet iehr bald und leidet zeitweilig an großem Wasserman el.
Letztere beiden Uebelstände sind in der Jetztzeit noch bedeutend gewachsen. ie
bis jetzt angelegten Eanäle hatten nicht den Zweck, das Fahrwasser zu ver-
bessern, sondern nur eine Verbindung zwischen den verschiedenen Flußnetzen
herzustellen. Die eigentlichen Regulirungsarbeiten des Strombettes datiren
erst seit dem Jahre 1819 unb dürften für den ganzen Lau des Stromes auf
preuß. Gebiet gegen 18 Millionen beanspruchen. Was den ittellauf der Oder
von Breslau nach Cüstrin betrifft, so sei durch die allmähligen Wasserbauten
die ahrstraße allerdings besser geworden, und es sei nur zu wünschen, daß
foba d als möglich die ganze bezeichnete Strecke regulirt werden mö e, denn
die Regierung habe stets nur stückweise hier· ihre Auf abe gelöst. ie Auf-
gabe müisfe dahin gehen, daß selbst bei niedrigstem Wa erstande doch noch an
der flach ten Stelle eine Wassertiese von 1 Meter herrschen müsse. Anders
stellen sich die Versältnisse bei dem Oberlan der Oder, d. h. auf der Strecke
von Breslau bis atibor. Dort ist die Fahrstraße absolut ungenügend, nur
an 30 Tagen im Jahre findet sich eine den Verhältnissen entsprechende Wasser-
menge und nur die Eanalisation könnte hier Abhülfe schaffen. Redner erläu-
terte dann sehr eingehend das Project eines Lateralcanals, welcher von
Breslau nach Cosel geht, dort ich gabelt und einestheils nach der Landes-
grenze führt, um sich mit dem onau -Odereanal zu verbinden, anderntheils
nach den oberschlesischen Kohlenrevieren leitet und Anschluß an die Weichsel
sucht. Der Eanal ist für große Schiffsgefäße mit 7000 Centner Tragfähigkeit
berechnet,·er soll auf dein rechten Oderiifer geführt werden und in Breslau
unmittelbar zwischen der Posener Eisenbahnbrücke und der Alten Oder mün-
den. Die Gesammtkosten sind auf 38 Millionen Mark an egeben, und man
glaubt, daß sich der Centner auf etwa 8/4 Pf. pro Meile ste en würde. Redner
plaidirte schließlich dafür, »daß der Verein dafür eintrete, daß die Regierung
diesen Canal in erster Reihe mit in Erwägung ziehen möge. Wenn derselbe
die Frachten dermaßen verbilligt, daß es möglich ist, unsere schlesischen Massen-
güter nach der Ostsee zu dirigiren und mit den englischen eoncurrenzfähig zu
machen, so wäre dies eine nationale That. — Nach _ kurzer Deatte wurde be-
schlossen, das Project an einen Ausschuß zu verweisen und zwei Referenten
darüber zu bestellen.

-—* (Ruleands sBribatgeftllte.) Auf Anordnung des Ministeriums der
Reichsdomainen ist eine Statistik der Privatge tüte Rußlands aufgestellt worden.
Danach bestehen im russischen Reiche 3430 rivatgestüte mit 9560 Hengsten
und 92 791 Mutterstuten. Auf die vierundvierzig Gouvernements des euro=
päischen Rußlands kommen davon 3312 Gestüte, auf die 8 Weichsel-Gouver-
nements 88 unb auf die vier Gouvernements des Kaukasus und Sibiriens
30 Gestüte. Das Land der Donischen Kosaken hat 782 Gestüte, dann folgen
die Gouvernements Eherson mit 249. Woronesh mit 242 und Tambow mit
209 Gestüten. Von den 3400 Gestüten, abgesehen von denen im Kaukasus
und Sibirien, sind 609 zur Zucht von Reitpferdem 1224 von Zug- und Wa-
enpferden, 392 von Arbeitspferden und 1175 von ferden des emischten

ächlages bestimmt. Von den 609 Gestüten für den eitschlag beänden sich
allein 324 im Lande der Donischen Kosaken. Jn den Reichsge üten stehen
1176 Hengste, 1350 Stuten und 2012 junger Anwuchs. n Heerden
werden 101623 Hengste und 1 144 570 Stuten gehalten.

Je (Wiederaiifforstung in Frankreichs Nach einem in der „Revue des
eaux et forats“ veröffentlichten officiellen Berichte wurden im Jahre»1875»dem
Gesetze vom 28. Juli 1870 unbAL. Juni 1864 gemäß-» in Frankreich seitens
der Gemeinden 815,27 Heetar wieder aufgeforstet, wobei der Staat durch unent-
geltliche Lieferungen von Samen und Pflanzen im Betrage von 27328 Fr.
und einer Subvention von 29 054 Fr. wirksame Unterstützung leistete. Seitens
der Privaten wurden in demselben Jahre 347,48 Hectar mit einem Staats-
beitra von 13 705 Fr. neu bewaldet. Bedeutend ausgedehnter sind die obli-
gatorifchen Aufforstungen, welche der Staat in verschiedenen Gebirgsgegenden
aus Rücksicht des Landesschutzes ausführen lief). Zu diesem Zwecke waren Ende
1875 128269 Hectar in Angriff genommen und davon bereits 29 490 Hectar
bepflanzt. Die für jene großartigen Aufforstiingen angelegten tändigen Pflanz-
gärten nahmen eine Fläche von 82 Heetar ein und haben im ereine mit den
daneben bestehenden zahlreichen wandernden Kämpen im Jahre 1875 zusammen
19 117 000 Pflanzen geliefert.

_* (adcrbnufchule in Japan.)« Eine solche wurde im Herbst 1876 in
Sappora eröffnet; sie ist für 50 Zöglinge berechnet.

 

 

Berlin, 6. Mai. [Schlachtviehmarkt.] Es standen um Verkauft 3249
Rinder, 5654 Schweine, 1457 Kälber, 18 577 Hammel. er heutige s rieb
war wieder durchweg zu stark, speciell waren 632 Rinder, 387 Kälber, 3730
bammel mehr am Platze- als vor S Tagen, sodaß überall ein mattes Ge-
schäft bei gedrückten Preisen zu verzeichnen ist. Rinder hielten sich kaum auf
vorwöchentlicher Höhe: 1. Qual.«57——58, 2.·Qiial. 50—52, 3. Qual. 33-736
Mark Pt- 100 Pid- Schlachtgexvlcht Schweine konnten den vorwöchentlichen
Preis nicht erreichen, hier verlief der Markt matter wie je und wurde nur mit
Mühe erzielt: Für 1. Qual. 45—46, 2. Qual. 43—44, 3. Qual. ca. 42 Mk. ·

pro 100 Pfo. Schlachtgewccht Bachuner 48 Mk. bei 40——50 Pfo. Tara.
Auch Kälber gingen im Preise zurück und erzielten je nach Qualität nur 45
bis 55 Ps. per 1 Pfds Schlachtgewicht. Hammel wurden war von den
Expvttelleen in ziemlich starken Posten gewünscht, doch mußten ei dem kolos-
falen 21uftriebe sich die Händler auch hier, wenigstens für PrimasWaare einen
Rückgang im Preise gefallen lassen» dieselbe erzielte nur 19——20 Mk., zweite
verblieb auf 15—17 Mk. pro 45 fd.

(N.-Z.) Berlin, 5. Mai. ksioaej Der Markt war durch einige Kamm-
geschäfte in deutschen Rückenwäschen etwas belebt, welche von anwesenden
Kämmern und iesigen Eommissionären geschlossen murben. Sonst blteb eßrn
allen übrigen ollgattungen leblos und Käufek erlangten eer fernere Nach-
giebigkeit der Preise bei allen Abschlkässen Nach Sachsen unb ‚Gübbeutfchlanb
murben zu Kamm wecken .ca. 600 entner A und AA hreufufcbe, VII- unb
hintekpqmmersche chäfereiwollen zu sehr unregelmäßigen Preisen verlauft.
Das vom nlande zur Stofffabrikation betossne Quantum beut dm milden:
wäsche, Fa kwäsche, Locken nnd Landwolle durfte MEentner kaum erreichen.



Von Gerberwollen wurden nach Sachsen und Thüringen Kleini leiten zu un- l
veränderten Preisen abgesetzt, ebenso wurden in Capwolle vom iesigen Lager
keine größeren Quantitäten verkauft. —- Von stattgehabten Zufiihren ist nichts "Brutto;
bekannt geworden und der vorhandene Lagerbestand, welcher kaum 10 000 Cir. 0,06 Mk
beträgt, bietet für die späte Jahreszeit wohl noch ziemliche Befriedigung sur
den vorhandenen Bedarf.

Berlin, 8. Mai. sProdurtenbörieI
zähen Roggen loco gut gefragt und Termine gestiegen.
ermine gestiegen. Spiritus ermattend. _ · »

Weizen loco per 1000 Kilogr. 190——225 Mk.3gef., pr. Mai und pr. Mai-Juni
22,050—221—220,50 Mk. bez., pr. Juni-Full 221—222—221 Mk. bez., r.
Juli-August 215——214—215 Mr. bez., pr. eptember-October 210——210,50 is
210 Mk. bez. — Roggen loco pr. 1000 Kilogr. 130 bis 153 Mk. gef., per
Mai 151,50—153—152,50 am. be?iü per Mai-Juni 147,50—148—147,50 Mk.
bez., per Juni-Juli 145-144,50 k. bez., per Juli-August 144—145 —--144
Mk. bez., per September-October 145—-145,50—145 Mk. ez. — Gerste, große
und kleine, pr. 1000 Kilogr. loco 115 bis 200 Mk. bez. —- Hafer loeo pr.
1000 Kilogr. 100 bis 165 Mk. gef., per Mai 137_Mt. bez., per Mai-Juni
137 Mk. bez., per Juni-Juli 138 Mk. bez., per Juli-August 140,50 Mk. bez.,
per September-October 142 Mk. bez. — Spiritus pr. 10,000 Liter loco ohne
aß 53,5 Mk. bez., per Mai und per Mai-Juni 53——53,2—53 Mk. bez., per
nisJuli 53,4—7—5 Mf. bez., per Juli-August 54,4—7—6 Mk. bez., per

ugustsSeptember 55—55,1—55 Mk. bez.

Preise der Gerealieu zu·sreslan am 9. Mai 1878.
Festsetzungens der städtischen Markt-Deputation.

Weizen loco und Termine etwas
Hafer loco und

212,50.
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Kartoffeln per Sack (2 Neiischeffel = 75 liilogii oder 150 Pfd. Bruttosi
beste 250——3,50 Mk» xgerin ere 2,00—2,50«Mk., per- Neuscheffel (75 Pfund

beste 1,25 —- 1,75 t, geringere LOG—1,25 Mk., pro Eiter 0,03 bis

Breslau. 9. Mai. vairitnsj ruhiger, gek. 15 000 Liter, 100 Liter
a 100 0/0 per Mai und per Mai-Juni 52 bez. Br., per Juni-Juli —, per
Juli-August 53 Br., per August-September 54 Br.

Verstan, 9.» Mai. Mundtheilen-Bericht von Carl Friediüuverj Das
Angebot von Capitalien, namentlich von Mündelgeldern. ift noch immer recht
beträchtlich, doch ist deren Unterbringung um so schwieriger, als viele Vor-
münder in der Wahl der zu beleihenden Grundstücke sehr peinlich sind und
nur Hypotheken auf Grundstücke im Mittelpunkt der Stadt erwerben wollen;
Derartige Stücke sind jedoch nur zu 41X2 bis ‚43/4 pCt. Zinsen zu haben. Von
zweiten Eintragungen wurden einige große Abschnitte auf Häuser in bester
Lage offerirt, bei denen allenfalls eine Zinsrate von 6pCt. bewilligt wird.

lTelegramm.) Berlin, 9. Mai. Weizen flau, Mai 219, Juli-August
.Roggen matt, Mai 152,50, Mai-Juni 147,50, Juni-Juli 144,50.

Rüböl besser, Mai 63,30, September-October 62,80. Spiritus ester, Mai:
Juni 53,70, Juni-Juli 53,70, August-September 54,70. Hafer: Mai-Juni
137, Juni-Juli 138.

(Telegramm.) Stettin, 9. Mai. Weizen matt, per Mai-Juni 214, per
Zum-Juli 214. Roggen behauptet, per Mai-Juni 143, per Juni-Juli 143,
üböl behauptet, per Mai 63,50, per September-October 62. — Spiritus

loco 52,40, per Mai-Juni 52, per Juni-Juli 52,40, per Juli-August 53,30.

nicht ihren Ausdruck und letztere laufen demgemäß, natürlich gewiß unab ,
lich-« faktisch aus eine Täuschung des Publikums hinaus. W

II· si-
O

Raps als Grünfntter. Fragesteller begann die diesjährige Grün "tte-
rung mit blühendem Raps, hat aber ungünstige Erfahrungen gemacht. aum
hatten die Kühe die ersten Futter hinter sich, so fingen sie an zu ächzen und
zu stöhnen, daß die Heerde gefährdet schien; einzelne Thiere husteten auch.
Am Abend nahmen die KraukheitssErscheinungen zu, am Morgen ab. Da die
Sache täglich schlimmer wurde, mußte die Rapsfütterung abgebrochen werden
und es wurde mit Grünroggen begonnen. Sofort · milderten sich die Erschei;
nungen und verloren sich bald ganz. Wahrscheinlich war der Uebergang von
der Winter- zur Grünfütterung durch» die Schärfe der Rapsblüthe allzu schroff.
Die Butter sahnte prächtig ab von diesem Futter, doch hatte schon die warme
Milch einen unangenehmen Geschmack- Am meisten angegriffen waren Die

ltra enden Kühe und Kalben, auch der starke Bulle, während die trockenen
Ka ben und Kälber wenig berührt wurden. R.

antworten:

»Brznnerei-·Einrichumg. (Nr. 36.) Die Maschinenfabrik von H. Gährich in
Berlin, Strelißerstr. 51/53, hat Unterzeichnetem vor drei Jahren die Brennerei
vervollkommnet, und zwar durch Anlage von: a. Henze-Oampffaß, b. verein-
fachten Ellenberger, c. eisernen Vormaischbottich mit einfachen Wänden, um
welche durchein Rohr oberhalb außen herum kalt Wasser ablaufend ablühlt.
Das Kühlschiff wurde beibehalten, da mit Wasser sparsam umgegangen wer-
den muß. Der ad b. erwähnte Ellenberger kostet incl. Vorgelege 750 Mark,
heut noch weniger. Da ich vier Herren namhaft machen kann, welche gleich
mir durch die benannte Fabrik ihre Brennerei einrichten ließen und gleich mir

 

 

  

 

» like mittlere leichte Yaare

. ffihhchEt. niedr.«"höchst. mehr? rhöchft. niedr.pro 100 Rilogramm. « Ä „lt ‚lt Ä « » »F .46 « A

Weizen, weißer . . . 20 90 20 60 21 70 21 ‚'20 20* 10 19 30
dito gelber . . . 20 60 20 10 20 90 20 '70 19190 19 — I

Noggen ..... l4 20 13 70 13 40 13 20 13j— 12 60
Gerne....... 16 30 15 60 15 1o 14 60 14,30 13 50 l
Haxer ....... 13 60 13 20 12 90 12 40 12i— 11 60
Er sen ...... 17 — 16 30 15 80 14 90* 14,40 13 80

Festsetzungen der Handelskammeyljommisnom
pro 100 Kilogramm. Wfein-eT mittle ord.Waare

Raps ............... 31 —- 28 ' — 25 __
Winterrübsen............ 29 —- 26 l —- 22 —

eSommerrübfen ........... 28 —- 25 -— 21 | —- «anzen Welt
Dotter .............. 23 50 20 —- 17 -- au notirten
Schlaglein............. 25 —- 22 —- 19 —-

Heu 2,70—2,90 Mark pro 50 Kilogr. _ etzt.
Roggenstroh 19—22 Mark pro Schock pr. 600 Kriegt-.  

Fragen und Kntivortrm
artigen:

Welchen Zweit haben die Breslauer Preisnotirungen der stät-ti-
fihen Marktdeputation für CerealienT Wollte ein Sack-verständiger wohl
freundlichst sich die Mühe nehmen, einen Laien hierüber zu belehren? Dieser
meinte seither, die notirten Preise repräsentirten die wirklich ezahlten Preise
wenigstens annähernd. Dies kann aber unbedingt nicht der all fein; denn
wenn es in dem letztwöchentlichen Bericht vom Productenmarkte bei Weizen
heißt: »Für feine Waare wurden weit über Notiz gehende Preise gezahlt,«
entsprechend der wiederholten Meldung von Berlin und anderen Orten der Pro-
vinz, z. B. Striegau: Weizen fest und höher, sowie entsprechend den aus der

emeldeten Preissteigerungen, und wenn trotzdem die für Bres-
reise für Weizen unverändert dieselben blieben, so kann man

doch blos annehmen, daß die städtische Marktdeputation die in Wirklichkeit ge-
- ahlten Preise nicht kennt oder die Preise für andere als Marktzwecke fest-

f Wozu dann aber der nur irreführende Name: Markt beputation? Denn
die auf dein Markt gezahlten Preise finden in den Festsetzungen durchaus

sehr zufrieden sind, so empfehle ich Herrn H. Gährich hiermit als einen reellen
Fabrikanten. Für faule Kartoffeln taugt nur das alte Dampffaß. weder Henze
noch Hollefreund.

das Kühlschiff nebenbei nöthig.

von J. E. Christoph in
empfehlen.

den patentirten continuirlichen Apparat von ChristophsNiskh aufgestellt-
einem Hmonatlichen 3fachen Betriebe sind hier täglich 10600 Liter Maische
durch diesen» qu. Apparat abgetrieben worden und ist während dieser anzen
Zeit auch nicht die geringste Störung vorgekommen; ich kann somit die

2) isky, Oberlausitz, für dergleichen Umänderung bestens
Schnorrenpseil, Sellin pr. Bärwalde NR

Oekonomierath Grüttner in Carlsruhe, Kreis Deutsch-Crone.
* .

*

» Brennerei = Einrichtung. (er 36.) Als eines der vortheilhastesten
Systeme, welches zum Dämpfen und Einmaischen der Kartoffeln und Abkühlen
der Maische bei Umänderung einer Brennerei genannt werden kann, ist der
Hen e’sche Dämpfapparatwit Hempel’ichem Maischkühlbottig bei genügendem
Wa er zu empfehlen; bei starkem Betrieb und nicht hinlänglichem Wasser ist

Als Brennapparat habe ich im vorigen Jahre
Bei

abrik

  ä

Für die Redaction verantwortlich: Walter Christiani in Breslau.

 

T iers Dausest zu Waldenbur i. S le .
h d] am 29. Mai 1878!.l d, f

Anmeldungen werden noch bis zum 15. Mai d. J. spätestens entgegengenommen. (_1
Es erschien im W. G. Korn-schen Verlage zu Breslau und ist in allen Buch-

nanblnngen zu haben: (x

Gesinde- Ordnungen
Preußisiher Gesetzgebung

mit Anmerkungen und Saihregister

L. Eggert.
4te Auflage. Preis des gebundenen Exemplars 1 Mark.

Als ein zuverlässiger Nathgeber für jede Dienstherrschaft oder für Diejenigen, welche
sich von amtswe en mit »den Rechten und Pflichten der Dienstboten beschäftigen müssen, sei
das Buch empfo len.» Die· gegebenen« Erläuterungen und Auslegungen des Textes, theils
ministerieller, theils richterlicher Autorität, beseitigen viele Zweifel und das alphabetische Sach-
Register am Schlusse macht die Handhabung des Buches äußerst bequem.

Drain-Rbhren n. Hohlstcin-
Preisen

nach Whitehead,
vielfach verbessert, liefert

Jul. Kasselei- m Greifswald
mals C. Kasselei- & Sohn u. Th. Labahn).

_ Abbildung, Beschreibung, Preise und viele
Js-————— Zeugnisse der Brauihbarkeit gratis.

Zur F hahrsbeifteuung nimm" Wegs--clus

unserer Fabrik künstlicher Dungmittel in Zaivodzie bei thtoiviiz Stiperhhosphate aus
Mefillones- Baker- Guan und Gewinnt, Pa. gedamvftes und ausgeschlosseiies

Knochenmchh
Liebt ’s (aufgeschlossenes) Dün e-Fleisrhmehl,

ferner slicksto haliige Suverhhosvhate und taßfurter Kalt-Satze

Gar! Scharf!“ Ci 00., Breslau, Weidenstraße 29.
Wirner

Yandwirthschaftliche Zeitung.
Die Nummer 18 vom 4. Mai 1878 dieses, von Hugo II. klitsch-

mann herausgegebenen größten, reichhaltigsteii und verbreitetsten landwirth-
schaftlichen Wochenblattes bringt auf 12 Seiten in Folio:
Grenzsperre gegen Steppenvieh. — Zur Förderung der Hengstfohlenzucht. — Der Zuckersirk.

—- Anglosamerikanischer ferderechen von J. u. F. Howard in Bedford. (1 Abb.) —
ur Cultur der Cornelkir che. —- Zur Vertilgung des Schachtelhalmes — Vollblut. —
willingssWendepflug von Rud. Sack. (10 Abb) —- Bonitirung des Bodens. —— Ueber

Oelkuchen und deren Verwendung. — Der ührer im Hausaartein (Rec.) — Was da
kriecht und flie t! (Rec.) — Ueber Hopfeii. ( ec.) ‑‑‑ Verzeichniß der ·neiien Erscheinun-
gen auf dem tgßüihermarlte. —- Offener Sprechsaal. — Peisonalnachrichten — Ansstel-
lungen, Versammlungen, Wandervorträge 2c. — Professor Friedrich Haberlandt t. —
Landw» gärtnerische und Veterinär-Untetrichts-Anstalten Preußens.— Londm Lehranstalt
graneiscossosephinum in Mödling. — Samen-Controlstation in Ungarisch-Altenburg. —-
rühjahrsausstellung der k. k. GartenbauIsellschaft in Wien. — Die Jahresversammlung

der land- und forstw. Gesellschaft in V. . M. B. — Landw. und gewerbl. Ansstellung
in Bistrisz. - Phylloxera. —- Steiiizeugröhren für Wasserleitungen. — Acilimatisation
des Rennthieres. — Güterverkehr. —- Stand der Rinderpest. — Saatenstandberichte. —
Marktberichte. — Briefkasten: (Staatsanstellun von Thierärzten. — .Cberkrankheit. —-
Birkenruiidholz. —- Göpeldreschmaschinen. — üclstände der Sodawasser-Erzeugung. —-
Gegen die Schildläuse. —- Schlüssel zur Berechnung der Futterrationen. -—» Heu- oder
Sauerwurm. —-— Zur Degeneration des Schwhzer Viehes in Böhmen. —-— Milchfieber. —
Landw. Rechnungslegung) — Fragekasten. —- Jnserate.

euilleton: Wie ilch dle Pflanze mehrt. »
liegende Blätter für den Landwirth: Der Brotteig als Ersatz für Seife. (1 Abb.)

ts- Diese Nummer enthält unter andern Annoncen auch folgende
Concurs-Ausschreibungen offener Dienstesstellen:

l Güteremirertor, 1 Witthsthafts -Ober-Jnfvector, 5 warmer: nfpeetoren,
1 Ober-Verwalter, 3 Wirtbschalts-Beamte, 1 Wirthsiha ”Mund, 1 Wirschafts-
u! stent 4 WirtgähakMElevem 4 Wirthsihafter, 1 etonom, 1 Amtssecretaiy
1 uchfiihrer, 1 rfter, 1 ForstMdsuncn 1 Meter-, 4 Gartner, 1 Kä ergehitse,
2 Wirthfihafterinnem 1 Meierim l Zuckersabriks-Adiiiiirt, 1 Wir-meisten Arbeiter
für eine Zucker-fabrik, 1 Brennereileiter, 1 Wanderlehrer, 1 Kutscher.

Anfragen, diese Stellen betreffend, werden nicht beantwortet, da alle De-
tails der Concursausschreibung, der Ort, wo die Gesuche einzudringen sind 2c.
im Blatte mitgetheilt sind. « «

Kir." Pränumerationen werden fortwährend angenommen bei der Ad-
ministration der ,,Wiener Landwirthschiiftlicheu Zeitung-« in Wien, I.,
Dominicanetbaftei 5. Pränumerationspreis viertelsährlich 2 fl. (4 Mark 25 Pf.)

Grabennmniern gratis und franro.)
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Herren Landwirthcu

 

empfehlen als besonders vreisiverth: (1230-4
Victoria............... ä 10 ‘IbLFtirst Bismarck....... ä 162/3 Thi- p.M.
Merito .............. ä 12 = Jack u. Elvira. ....... ä 20 = =
Monte Ghristo ......... ä 131/3 Shpinx ......... . . . ä 30 - -

Von Rauchtabakem Mut-Mut - Canaster 20 Sgr., ohne Ri ven und Korb-
Caiiaster a 12 Sgr., Varinas-Mis ung, Holländischen und

gr.,Pf3kollen - Portorico ä 10 Sgr., alter
er 5 .

ä. 10 Sgr., Tonnen- Canaster ä 7
Rollen-Varinas-Canaster ä 20 Sgr. p

uba - Canaster

Hauptniederlage der Amen-Gesellschaft für Tabakfabrikation vorm.

George Praetorius,
Breslau, Zwiiigervlatz

   ek-   

2, neben der Reichshalle.
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Rittcrguts - Verkauf in
Schlcsicu.

Das in der Nähe von Liegnitz reizend be-
legene Rittergut Horhkirih mit wohlgepflegten
Gärten, 4 Rustikalstellen und Ziegelei, soll be-
hufs Auseinandersetzung der Erben im Wege
freiwilliger Licitation meistbietend verkauft
werden. (1228-9

Jni Auftrage des Herrn Testaments-Voll-
streckers habe ich zur Annahme von Geboten
einen Termin auf

Dinstag, den 11. Juni cr.,
Vormittags 10 Uhr,

in meinem Bureau hierselbst »(Markt- und
Ritterstriisien-Ccke) angesetz, twozu ich Kausluslige
mit dem Bemerken einlade, daß vorher die
Verlaufs-Bedingungen während der Amts-
stunden in meinem Bureau einzusehen sind,
auch auf Wunsch gegen Schreibegebühren ab-
schriftlich mitgetheilt werden.

Liegnitz, Den 7. Mai 1878.
Der KönilthJustizMath

Jagd- und Scheibengewehre,
Jagd-Menschen n. Patrouen
sowie charatnrcn jeder Art unter Garantie.
1222-5) c. Rache, Oderftr. Nr. 13.

Wollkofl’er,
4 und 4,50 Mk.

Rapsplauen,
10 uiid 12 Mk-.

Wasserdichte Planen
roh und Gumniirt, zu Wagen und Maschinen-
Decken. (1212

 

Proben franco.

H: wies-anz- goldpikiztllegchen

A. Vollmer
in Frankeuftcin (1106-7

hält größtes Lager von aut genähten

Gemüte-, Mehl-
und Kleesaatsiiiken,

sowie

von Wolltosfcrii,
Wollziiihenleinwand

und

Rapsvlauenleiiiivaiid.
Preise fest, aber aussallend billig. 
 

Ein paar gute 3 Zoll ntvßc 5iiilitkiie

Wa enpserdc,
sowie 1 Dovve -Ponnh, Halbihaise ir»
preiswerth zu verk. Näh. L. 21 Briefc. der
Schles. Ztg. (191  

Wegehobel,
verbesserte Construction (unter Patentschutz),
zum Ebenen und Wölbcn zerfahrener Land-
wege, werden 6 Fuß lang, dauerhaft gearbeitet,
für 45«Mk. ab Bahnhrf Lüben mit Gebrauchs-
Anweisung versandt. Billigste Wegebesferung
auch im lehmigen und steinigen Boden. Bei
reits in mehreren hundert Ortschaften einge-
führt. (1141.3
Hummel-Radeck bei Lüben in Schlesien.

._ ..  Mecher

Fowler’sche D
des allein bewährten Systems

werden jetzt in jeder Grösse «
gebaut.

. Ueber 100 solcher Dampfpflüge

. sind in Deutschland und Oester-
reich in Verwendung. '
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   Ferner

Fowler’sehe

strassuLocomoijnn F
„g. zum Betrieb von Dampfdrcsch- .
. maschinen und Transport von

Lasten liefern

John Fowler & Co.
Magdeburg.

     
     
    

    
  

Southdonm - Vollblut-
S äferei

Canena ei halte als.
Der Bockverkauf beginnt am 1. Juni c.

(182-3, S-tahlsehmidt.

Zucht-Ferkel. CI
» Die Gutsverwaltung von Schüsselndorf b.

Brieg nimmt Bestellungen aiiqucht-Ferkel der
verbesserten großen LincolnshiresRace entgegen.

1 Orig. Oldenburger
Balle,

21X4 Jahre alt, mehr schwarz wie weiß, steht
auf dem

Dom. Gen-Month pr. Oels
zum Verkauf. (1218

 

 

Oscar Arndt.

lliattentnh.
»Gegen Ratten und Mäuse von absolut

lodtlicher Wirkung. (896-1
1 Büchse = 2 Mk., ea.11-«2 Pfd.Jnhalti

lose 1 Kilo = 2 Mk»

 

OIX4 [Gilt = 20 Mk. l. bei

ppe n. C. aner,
Löwen-Apotheke

*) Anerkeniiungen über die vorzügliche
Wirkung haben der Expedition dieser Zeitung
vorgelegen.
 

(Empfehle einen sehr thätigen, schnei-
digen, jungen nandwirth, alt 26 Jahr-,
evang., 8 Jahr beim Fach, mit Stärke-
fabrikation und Brennerei, sowie im

. landw. Maschinenwesen wohl vertraut.
Cautionsfähig, Antritt beliebig, auch

-. nicht abgeneigt zur Stellvertretung Aus-
-- kunft ertheilt gern (1170)

Zobten bei Löwenberg
man, Wirthsch.-Jnspeetor.

M

Die Fürsterftelle
in Krischütz bei Winin ist besetzt, (1211

von Lüttivitz-Kerstan. —-

   
  

 

 

 

 Wollkrs "er = Fabrik
von M. Rasohkow

empfiehlt stets vorrätbige (1118-1

Normal-Wollkosscr,
ä 8, 9 und 10 Pfund,

große Rapsvlaueii,
ä 71/2, 81/2. 9, 10, 101/2 unb 12 Mk»

Säcke å 2 Pfund ä 1 ME.

M. Zuschüin
Schmiedebrüike 10.

Wegen Vergrößerung der Brennerei verkauft
Dom. Beruftadt in Schles einen Pistorius-
sehen C under-Apparat mit 3 Becken und
Kühler, äinnitlich von Kupfer. Der Apparat ic.
ist in sehr gutem Zustande und das 4. Jahr
im Betriebe, es wurden mit demselben bis
9000 Liter Maische täglich gebrannt und hatte
der Spiritus 88——89 Mit. Ferner wird ein
ganz guter eiserner Dauivftefsel nebst Zu-
ehür, Starte eliniihle und Vermutun-

bottig mit R hriverk verlauft. Die Bren-
nerei ist bis Ende Juni im Betriebe.

Sprun fähigeMW
Holländer «« uihtbullew
silbergrau,» stehen zum Verkau

Dom. Lefchivilz per sBarchmiß.
heuer.

  

 

  
Ein iiiivcrheirathcter, gebildeter und

erfahrener (1219=1

Landwirth,
welcher auch polnisch spricht, findet dauernde
Stellung als erster Wirthschafts-Llssistent vom
l. Juli cr. ab auf dem Dorn. Baszkow pr.
Zduuy. Gehalt 450 Mrk. Persönliche Vor-
stellung erwünscht. 4

Zum ersten Juli suche ich einen unverhä-
ratheten Inner, wo möglich Jäger und
Gärtner in einer Person. (1226-7
Dom. Schweidnitz ttt., Kreis Gründerg.

von Panneivitz,
Landschasts - DirectL

Liindwirthsehafts-
Beamte,

ältere unverheiratl)ete, so wie auch namentlich
verheirathete, durch die Vereins-Vorstände in
den Kreisen als zuverlässig emp ohlen‚ wckven
unentgeltlich nachgewiesen diir das Bureau
des Schle ischen Vereins zur Unterstützung von
Slanbmirt schafts-Beamten hierselbst, Tauentiiens
straße 56b. 2 Treppen. lRendantGlüiknetc

—-

Druck u. Verlag von W. G. Korn in Breslails


